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TJeber die   Vulkane  des   stillen Ozeans, 

mit besonderer Berilcksicritigimg derjeiiigeii dor tutwalfschen 
Inscln. 

Von Carl Friesach. 

(II i o r z u e i n c K a r t e.) 

Tn don Jahren 1857 und 1858 bereiste icli in grosser Aus- 
dehnung die sudamerikanischen Cordilleren, die Sierra Nevada Kali- 
forniens und das durch Oregon, das Washington-Gebiet und Bri- 
tisch-Columbien weit nach Norden sdehende Cascaden-Gebirge, wobei 
ich eine namhafte Anzahl theils erlosehener, tlieils nock gegeu- 
wartig entzlindeter Vulkane kennen lernte. Es erging mir auf 
dieser Wanderung wie jedem Beisenden, welcher sicli liingere Zeit 
in den genannten Gebirgen umbertreibt: die cbarakteristiscben 
Gormen der Yulkane pragten sich mir so lebliaft ein, dass icli 
bald im Stande war, die vulkauisclie Natur eines Berges auf den 
ersten Blick aus dessen TTmrissen zu erkennen, Ich war daher 
uieht wonig iiberraseht, als ich gogen Ende des Jahres 1858 die 
'Sandwichsinseln besuchte, und mir dort Berge als Vulkane be- 
zeichnet wurden, die icli, nach meinen bis dahiu gemacbten Er- 
feh'rungei] fiber vulkanische Eorrnen, uie als solcbe erkannt habea 
wiirde. Diess veranlassto niicli, von da an den Vulkangestalten eine 
grfissere Aufmerksamkeit ^u widmen, und so gewann ich, tlieils aus 
eigener Anschauung, theils aus der Botrachtung getreuer Abbil- 
dungeh, die Oeberzeugu'ng, dass, trotz einiger alien Vulkanen ge- 
Dieinsamer Merkmale, doch manche Vulkangruppe durch eigen- 
tWmlich'e Bergformen charakterisirt ist, wodurcb sie sich. von an- 
deren Q-ruppen auffallend unterscheidet. Diese Behauptung m recht- 
tertigen, gentigt es, auf einige besonders charakteristische Gruppen 
himuweisen. Als solche ffihre ich an: die hauptsachlich durch ihre 
grossen Erhebungskrater *) ausgezeichnete Gruppe der Oanarien, — 

_ *) Ich bediene mioh hier des Ausdrucks ^Erhebungsfa'ater" nur als 
weits bekamrte Be^eichntmg jener kraterartigen Einsenkung, aus deren Mlttcr 
"'' Vl<,'<'ii Viiiiciucn, der des ©ipfeltatte umschlfes ende A#ehenk*ge) aufttelgt. 
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die durch ihre regelmassige Kegelform auftallenden Vulkane des 
westliehen Amerika, — die durch das Fehlen des Aschonkegels 
ohen flach gestalteten vulkanisehen Inseln der Siidsee, — die eigen- 
thiimlich gerippten Vulkane Java's, — endlich die steiler als alle 
anderen emporsteigenden Eeuerberge Kamtschatka's. 

Die Ursachen, welche solche Verschiedeiiheiten in der Gestalt 
der Vulkane hedingen, sind zweifacher Art; man konute sie als 
iiussero und innere bezeichnen. Zu ersteren recline ich alle jene 
EitrMsse, welche auf der ganzen festen ErdoberHiiclio fortwahrend 
thatig sind, deren Gestalt zu modificiron, als da sind: die aufio- 
sende und die mechanische Gewalt dos Wassers und der Atmo- 
sphere, die Warme, — also mittelbar das Klima, das Alter und 
die chemische Beschaffonheit der vulkauischen Gebilde, — endlich 
die erst nach langen Zeitriiunien bemerkbaren langsamen Hebuugen 
und Senkungen der Erdrinde. Die Ursachen der zweiten Art habeu 
ihr Wesen in dem verscMedenartigen Aiiftreten der vulkauischen 
Thatigkeit. 

Die verschiedenen, von aussoren Ursachen herriihrenden Ver- 
anderungen der Bodengestalt lasson sicli an den vulkauischen In- 
selgruppen der Siidsee, worau dieser Ozean bekanntlicli ziemlich 
reich ist, sohr deutlich wahrnehmen. Ich selbst babe, wiibrend 
meines ncnnnionatlichen Aufenthalts iiii stillen Ozeau, vier solche 
Gruppen, namlich die Sandwichs-, die Marquesas-, die Pau- 
motu- und die Gosollschaftsinsolii, in ziemlich rascher Auf- 
einanderfolge besucht, wobei es mir nicht entgehen konnte, dass 
jede dieser Gruppen andere Bergformen aufzuweiseu hat, wiibrend 
die zu Einer Gruppe gehorigen Eilande in dieser Hinsicht eine 
merkwurdige Ueberstimmung zeigen. Ira. Eolgendon will ich. es 
versuchen, die charakteristischen Formen jeder der vier genannten 
Inselgruppon anscliaulich zu machen. 

Die Gesellschai'tsinsisln Zfilgen den vulkauischen Insel- 
typus in seiner vollkommensten Gestalt. Jede Inset bestebt aus 
einem vulkanisehen Gebirge von nahozu symmetrischer Kegel-, oder 
richtiger, Haufenform, mit verhiiltnissmassig sehr grosser Gruiid- 
Ibiclie und sanft geneigten, gegen den Uferrand bin sich noch mehr 
verflachenden Abhangen, welche zuletzt in einen fast ebenen riug- 
formigen Saum von angeschwemmtem Lande endigen. Dieser Allu- 
vialsaum bildet den fruchtbarsten, boinalie alleiu ajibaufahigeu Theil 
des Landes, wesshalb auf ihm fast die ganze BevOlkerung zusam- 
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mengcdrangt ist.   Zwoi dergleichen  in  geringer Entfernnng   von 
einander befindliche vulkanisehe Erhebungen  vereinigen  sich zu- 
weilen  zu  oinor Doppelinsel.   Bin   solohes   Gebilde  ist Tahiti, 
welches  atis  dem  eigentlicheu  Tahiti mid dom dnreh. eine 
Landonge damit zusammenhaugenden, ganz ahnlich gestalteten, nur 
etwas kleineren Taiarabti besteht.   Jede Insel diosor Gruppe ist 
von einem Korallonrifle, welches bald in grSsserem, bald in gerin- 
gerera Abstande dom Ufer nahezu  parallel fortliiuft, ringrormig 
umgeben.    Dassclbe hat grosstentheils eine solche Holio, dass os 
nur zur Ebbezeit etwas iiber den Wassorspiogel emporragt,   sonst 
aber vom Meere bedeckt ist, so  dass dossen Vorhandonsein dann 
unr aus den daran sich brechenden Wellen erkannt wird. Bekiannt- 
lich ist   der Ozoan selbst bei   anhaltcnder Windstille   uicht voll- 
kominon ruhig, sondern wogt fortwahrend auf und ab, was an den 
Ivilli'N   (sine   ununterbrochene Brandling zur  Folge hat.    Einzolue 
Partien des Rifles iiborragen wol audi die Fluthohe und sind so- 
gar nicht selten mit Biiumeii bewachseu.   Dergleichen kleine Ko- 
ralleninseln sind unter demNamcn „Motus" bekamit. Das sch6nste 
und am voEst&adigsten ausgobildete alter dieser Biffe ist dasjenige, 
welches die Insel Bolabola  umgibt.    Es bildet einen nur durch 
cine einzige schmalo Oeffhung miterbrochenen Ring,  der in seiner 
ganzen Ausdehhung um einige Fuss  atis dem Wasser  emporragt, 
und fiberall mit Kokospalmen bedeckt ist.   Moistens hat das Kill' 
mehrere tiefe Scharten, durch wolclie selbst tiefgehende Fahrzeuge 
in die zwiselien der Centralinsel und dem Riffe sich ausbreitende 
Lagune gelangen konnen. Letztere bildet gewissermassen einen uu- 
gehouren, ringformigen, ausserst sichoren Hafen, indent) sie, durch 
die Korallenmauer  von dem ausseren Mieere abgesperrt, von den 
gewaltigen Bewegungen, wolclie oft drausseii vor sich gehen, kaum 
beriihrt wird,  und, wie alle Gowasser von geringer Ausdelmung, 
Such bei hoftigem Sturme nur in schwache Bewegurig geratb. Da- 
dureh wird der Verkehr zwiselien  don verschiodenen Kiistenpunc- 
tou   der Insel wosentlich erleichtert.    In der Regel ist die Ober- 
flftche der Lagune so glatt, wio diejenige eines kleinen Gebirgssee's, 
nnd das Wassor  von so   grosser Durchsichtigkoit,  dass  man,   in 
eiuem Kahne fiber die Lagune hingleitend, den Meereslioderj mit 
seinen wimdertaren   Korallengebilden bis zu einor betraclitliclieu 
Tiefe deutlich zu eikemiou vermag.   Was so eben iiber die Sym- 
metric der Gestalt gesagt wurde, gilt jedoch nur  in Bezug auf 
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die Hauptumrisse, unter welehen sich die Insel dem Beschauer aus 
grosser Entfernung darstellt, wo die zahlreichou Unterbrochungou. 
des gleichmassigen Veiiaufs der Abhange dem Auge bereits ent- 
scliwindcn. Aus der Nalie betrachtot, verwandeln sich jene schein- 
bar gleichmiissig verlaufenden. Abhange in ein Chaos von bizarr 
gestalteten, durch enge Schluchten von einander getrennten Eols- 
massen. Das Gebirge ist grosstentheils bis zu den hochsten Spitzou 
mit einer uppigen Pflanzendecke bekleidet. Sogar senkrechte Wande 
sind derart mit Klettergewachsen bedeckt, dass sie den Eindruck 
vertikal stehender Kasenfiachen machen. Ohne diese eigenthumliche 
Vegetation, wolche Handen undFiissen sichere A nhaltspuncte ge- 
wiihrt, ware die Mehrzahl der tahitischen Felsengipfel geradezu 
unersteiglich. Das vulkauische Geriist ist im Laui'e der Jahrtau- 
sende durch die auflosende Kraft des Wasscrs derart zerstOrt wor- 
den, dass es oft schwer wird, die ebemaligon Centralkrater, welche 
sammtlich von ungohourer Grosse geweseu zu soin scheinon, sich 
aber liingst in reizende, in dem iippigsten Pflanzenschmucke pran- 
g'ende Hochihfiler verwandolt haben, ausfindig zu machen. Diese 
Thaler sind von oinem Krauze unersteiglicher Wande umgeben 
und nur durch wonigo tief klaffende Spalteu von aussen her zu- 
ganglich. Ein hochst morkwiirdiges Beispiel von Zerfallenheit bietet 
das Tahiti benaebbarte, nur zwei deutsche Meilen davon entfernte 
Eimeo. Yon I'apoite aus gesehen, stellt ea sich als eino lioiho 
settsam gezackter, gogen die Mitte bin an Hohe zunehmondcr 
Folsonborge dar. Oefeerschreitet man jedooh eino der zahlroichen 
Einsattlungen des Gebirgs, so gelangt man in ein geraumiges FeL- 
senamphitheater, das man sogloioh als einen riosigen alten Krater 
erkennt. Die Wiindo dessolben sind vom Zahne der Zeit dorart 
angefressen, dass sio oben in schneidige Kanten auslaufen und uu- 
torhalb dieser sogar mehrfach durchlSchert sind, so dass man durci 
diese Lochcr aus weitor Entfernung den blauon Ilimmol erblickt. 
Das auf alien diosen Inseln vorherrschendo Gestcin ist eino dun- 
kelschwarze, sehr dichto, basaltartige Lava von grosser II arte, 
welche eino schone Politur annimmt. Im Zustaude dor Vorwitte- 
rung bildet cs einen sohr fruchtbaren Boden, auf welchem die 
grosse Eeuchtigkeit in Vorbindung mit dor tropischen Ilitzo oiue 
ehenso sehr durch. Flille, als durch Mannigfaltigkeit dor Formen 
ausgezeichnete Vegetati on h or vorruft. 

Einen hochst merkwiirdigon Gogonsatz zu dor oben boschrie- 
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benon Inselgruppe bildet die mit ihrem westliclien Elide nur wenige 
Seemeilen davon entfernte Gruppe der P au m o tu- oder 11 ie d r i ge n 
Inseln, derenRegion auch unter dem Names „gefahrlicher Archi- 
pel" bekannt 1st, eiue der ausgedehntestou und inselreichston 
des grossen Ozeans. H ier fohlt iiberall die Ceutralmsel, deren Stello 
von einer Lagnne eiiigenommen wird, and ist von dem zuvor ge- 
schilderten Typus nur das ringformige Riff vorhanden. Die Ent- 
stehung dioser sonderbaren Gebilde ist den Naturforsckern bis in 
die jiingste Zeit ein. Rathsel geblieben. Man wusste wol seit lin- 
gerer Zeit, dass die Korallenriffe thierischen Urspnrags seien, nnd 
kleincn dem Gescbloclite der Polypen angehorigen Seethieren ilir 
Dasein verdankon. Man. wnsste, dass diese in zahlreichen Arten 
TOrkommeuden Thierclen sich an unterseeischen Poison anheften 
nnd dadureh, dass sie avis ihrem Kcirpor kohlonsauren Kalk aus- 
SOheiden, ihre Onterlage mit einer steinartigou Masse iiberziehen, 
auf Welcher die spateren Generationen welter lianen, nnd dassjene 
Ablagerungon dnreh die haulige Wiederholnng dieses Vorganges 
im Lailfe doi' Jahrtausende m gebirgsahnliehen Riffen anwachsen. 
Was man sich aber niebt zu orklaren vermoehte, d. i. deren Ring- 
form. Porster, wolebor zuerst auf die so haulig sich wiederho- 
lende Ringform aufmerksam wurde, schrieb dieselbe einem cigen- 
tflumlichen Instinete der Polypen zu. Spater spracheii Preycinet 
Und Qnoy die Ansicht aus, dass die rmgformigen Rifle auf den 
Random' uutersooisohor Krater erbaut seien, deren Umrisso souneh 
in don Riffen an dor Oberflttche sichtbar wordou. Diese scheinbar 
IQgezwungene Erklarung wurde, in Ermanglung einer besseren, 
belfallig aufgenommeti und bis in die neueste Zeit festgehalten, 
obgleioh erne aufmerksame Betracbtung bald deren Mangel auf- 
deckt, Zunachst widorspricht dorsolben die ungeheure Grosse eini- 
ger dioser Riflb. Beispielsweise erwahne ich nur die Insel Nairsa, 
am westliclien Endo der Pamnolngnippe, welch o mit ihrem Riffe 
<5iuo nielli, weniger als fiiufzig googr. Quadrat-Meilen bedeckende 
Lagnne einschliesst. Krater von so gewaltiger Ausdohnung mogen 
wol im Monde vorkommen; auf nnserem Planotcn ist aber nichts 
Aehnliches bekannt, indom die grossten irdischen Krater an rilum- 
Hcher Ausdehnung kaum Bine Quadratmeile erreichen. Aber es lasst 
sich gegen jono Ansicht noeh ein anderer, gewichtigerOT Einwand 
erhebeu. Nach der Hohauptung der Zoologen vormSgen die Koral- 
lenthiero nur bis m einer miissigen Wassertiefe, etwa von zwanzig 
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Klaftern, zu leben. Obige Erkliirung, wie sie urspriinglich vorge- 
tragen wurde, setzt sonach voraus, dass die angeblicben Krater- 
rander, welche den RifFen als Basis dienon, sich sammtlich in so 
geringer Tiefe unter der Meeresfiiiche befinden. Nun ist aber zu 
bedenken, dass man jene untersooiscben Vulkane keineswegs als 
die Kuppen eines grossen vom Meere bedeckten Gebirges ansehen 
darf. Dieselben sind vielmohr selbststiindige Berge von bedeuten- 
der Hohe, welche sich wol 20,000' hoch und dariiber aus dem 
Meeresboden erheben. Diess beweisen die zwischen den Inseln vor- 
genommenen Sondirungen. Es ist aber kaum anzunehmen, dass die 
Natur an so vielen Puncten des Ozeans Gruppen von riesigen 
Feuerbergen gebildet habe, deren hocbste kSpitzen, bis auf wenige 
Klafter, sammtlich die namliche Hohe erroichen. Erst dem beruhm- 
ten englischen Naturforscher Darwin ist es gelungou, iiber die 
Entstehung der ringforrnigen Riffe eine Hypothese aufzustellen, 
gegen we'che bisher keine begriindeten Einwiirfe erhoben werden 
konnten. Seine Erkliirung, welche er zuerst 1842 veroffentlichte, 
griindet sich auf langsam vor sich gehende Mveauverauderungen 
der Erdrinde, und ist im Wesentlichcn folgende: 

Die Korallenthiero, welche hi den Tropenmeeren allenthal- 
bcn in ungehenrer Anzahl vorhanden sind, setzen sich iiberall fest, 
wo sie die zu ihrer Existenz erforderlichen Bedingungon, wozu u. a. 
eine miissige Wassertiefe gohort, vorfmden, also hauptsachlich 
an den Kiisten sowol der Continente als der Inseln. Durcli die 
fortgesetzte Thiitigkeit der Polypen wird das Riff bis an die Was- 
serfiache aufgefiihrt. So entstehen die anstehenden Riffe (fringing 
reefs), welche bei stiirkerer Ausbildung eiue Erweiteruag des lifers 
hewirken konnen. Dorgleichen Kiistenriffe linden sich beispielsweise 
an den Kiisten des rothon Meores, der Antillen etc. 

Es stelle nun Fig. 1 eine von einem solchen Riffe (a) urn- 
Fig. 1. 

/   ' ' 

gebene Insel vor, welche dadurch, dass derjenige Theil des Meeres- 
bodens, iiber den sie sich erhebt, sich langsam. sonkt, gleichfalls 
in  den Zustand  langsamen Untersinkens  geriith.   Erfolgt dieses 
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Sinken langsamer, als der Aufbau des Riffs von Statten geht, so 
wird dieses, trotz des allmaligen Sinkens der Insel, doch fortwah- 
rend bis an die Wasserfiaehe hinanreiclien. Dabei wird aber, in 
Folge der steilen Boschung des Korallenriftes, der Abstand zwi- 
schen dem Aussenraude und dem Inselufer fortwiihrend zunehmen, 
wie aus Fig. 2 ersichtlicb,  welche die namliehe Insel,  nachdem 

sich dieselbe um das Stuck nm gesenkt hat, darstellt. Die Mee- 
resflache, welche anfanglich die Insel bei b bespiilte, reieht nun 
bis b' nnd das Biff ist bis a' emporgewachsen. Den Umstand, dass 
das Kiff in der Nahe des ausseren Eandes stets seine grosste Hohe 
erreicht und zwischen diesem und der Insel meistens zu einer be- 
trachtlichen Tiefe abfallt, erklart Darwin daraus, dass den am 
ausseren Rande festsitzenden Polypen vom Meere mehr Nahrung 
wird, als den weiter davon entiernten, welche von der Brandling 
weniger oder gar nicht beriihrt werden, was zur Folge hat, dass 
erstere bossor gedeihen, und darum das Riff an der dem ausseren 
Meere zugekchrten Seite an Hohe rascher zunimmt. So denkt sich 
Darwin die llmwandlung des Kiistenrift's in ein Parallelriff (har- 
rier reef) und die Entstehung des bei der Schilderung der Gesell- 
schaftsgruppo besehriebenen Inseltypus. Aus dem so eben Bemerk- 
ten ist es klar, dass die die Insel umschliessonde Lagune Lmmer 
hreiter werden musse, je tieter die Insel sinkt, und dass man SO- 
nach aus dem Abstande dos Moral lenriuge.s- vou der Insel den Grad 
der stattgehabton Senkung beurtheilen kOnne. In der Gesellschafts- 
gruppe betragt die Laguneahreite hochstsns cine Seemeile. An an- 
deren Steilen des Ozeans sind jedoch Heispiele vou Hiffen, welcho 
von ihren Oontralinseln viel weiter abstehen, nicht selten. Bine 
hochst merkwiirdige hieher geliorige Erseheinnng sind die in einem 
Abstande von vieleu Meilen streckenweise die neuhollandischen 
Kiisten beglei tendon ParalMriffe, welche zu der Behauptung Ver- 
anlassung gegeben haben, dass der auslralische Continent, weit 
ontlernt, eine neue Welt zusein, vielmehr als ein allmalig in den 
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Fluten des Ozeans versinkendes lleberbleibsel einer friiheren Scho- 
pfimgsperiode zu betraehten sei. 

Sinkt eine Insel, wie Fig. 2, noch tiefer, so dass endlich auch 
deren Gipfel vom Meere bedeckt wird, so entsteht, wie Fig. 3 
zeigt,  der Typus der Paumotugruppe.    Das Wachsen des Biffs 

Fig. 3. 

a/ 

,<1! 

bis 7,u einer solchen llohe, dass es audi die Fluthohe nm einige 
Fuss iiberragt, erkliirt Darwin als eine Wirkung der Brandling, 
welche vom Aussenrande einzelne Trammer losreisst und auf den 
Ri'icken des Rift'es schleudert, wo sie durch den feuchton Korallen- 
sand fostgekittet werden. 1st das Riff einmal so weit ausgebildet, 
so konnen Pflanzensamen, die ibm durch Meeresstromuiigen von 
benachbarten Landem zngofi'ihrt werdon, darauf Wurzel sehlagen. 
Auch Vogel, welche auf ihron Wanderungen sich zuweilen auf 
diesen R/iffen niederlassen, mogen zur Befruchtung des Bodens boi- 
tragen. Hat sich einmal die Vegetation des Bodens boraachtigt, 
so widersteht nicht nur das Riff besser dem Wogenandrange, son- 
dern wird auch in der Folge durch die absterbonden Pflanzenresto, 
welche es mit fruchtbarer Frde bedecken, fortwabrend erholil. 

Die Eilande der Paumotugruppe zeigeti hiusicl tlicli dor 
(I rosso und des Grades der Ausbildung grosso VerscMedenheiten, 
wahrend die Gestalt sich ziemlich gleich bloibt und sich mehr 
oder weniger derjenigen eines Kreises oder einer Ellipse nahert. 
Die Breite des Binges erreicht bei manehen eine Viertelmeile. Die 
unteren Partien des Riffes bilden stets einon geschlossenen Ring, 
nicht so aber der fiber das Wasser emporragende Theil. In deS 
meisten Fallen ist das Riff nur an der dem Passatwinde zngc- 
kebrten Seite so weit ausgebildet, dass es von der See nicht mehr 
libiu-fliiiel, wird, ein Omstand, der Darwin's Ansicht fiber das 
Wachsen des Riffs zu bestfttigen Hchcinl, Die [fiseln zeigBB daher 
bald die Ring-, bald die Halbmond- odor Hufeisenform. Oft ist 
auch der Ring an zahlreichen Stellen von Canahn diirehbroohen, 
so dass eine Folge von bogenformig an einander geMliten Milan- 
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den ontsteht. An den hoheren Stellen soldier Binginseln (audi 
„ A tolls" genannt) ist die Vegetation, obgleich arm an Pflanzen- 
arten, dnrch ihre Fiille geradezn liborraschend. Sie besteht gross- 
tentbeils ans niederem Gestriipp, ans wclchem dicbte Grnppen von 
Pandanen mid Kokospalmen aufsteigen — lanter Gcwachse, die 
auch anf den benach barton Gesellschafts- mid Marquesasinselu ein- 
heimisch sind. Die Thierwelt beschrankt sieb anf einige wenige 
Arten von Wiirmorn, Mollusken, Krebsen, Eidechsen mid Vogeln. 
Trotz des geringon Areata des trockenen Bodens ist die Mehrzahl 
anch von Menschen bewolmt, welcbe begreiflicher Welse ein iius- 
serst kumrrierliches Dasein fristen, mid darnm, obgleieb. der im 
Allgenioiueii woblgebildeten ozoanischen Pace angehorig, sich anf 
der ttofstcn Stufe physfgeieor nnd geistiger Cultur befmden. Hin- 
sielitlicb ihres Lobensnnterhaltes sind sic fast allein anf Kokos- 
nnd Pandanusnusse mid auf Fisclio der Laguno angewiesen, wess- 
halb man sie nicht allzu hart bonrtlieilen darf, wenn sie auch 
Menschenfleisch nicM versdiinahoi). Anf einigen Eilanden derPan- 
motngrnppe bat man in jiingster Eeit ans Tahiti verschiedene 
Nutzpflanzen, als Bananon, Tarro etc. eingefiihrt, anch Hunde nnd 
Schweine, wodnreh sieh der Zustand der Bewohner wosentlieh ge- 
besserthat. Diese Insole worden fastnur von Perlenhfadlern, welche 
daselbst cine gate Ausboute fmden, bosuoht. Alio l'ibrigen Seefah- 
rer vcriiicideu diese gefahrlicben Rifle, wclcbc man gowohnlich 
nicht cber gewabr wird, als bis man schon daran gescheitcrt ist, 
mid we man, falls cs gellngt, dem Welloutodo zu cntriunen, Ge- 
I'alir lauft, dem Srrandrodito zn vorfallon, welches von den Ein- 
gefeoffien in der robesten WeiSe ausgeiibt wird. 

Naeh dem znvor Gesagtcn bogreift man leicbt, was entstehen 
niuss, wenn cine gosmikcne Biffinsel in dor Polgc wiedcr geboben 
wird. Betragt die Hebung nur wenig, so entsteht dadnrcli bios 
cin hoher fiber das Wassor emporragondes Riff, oluio dass fibri- 
gens der [nseltjptts cine Aendermig orfiihrt. Pei woitercm Fort- 
SChreiten der Hebung vorschwindet aber die Lagune, welcbe, wenn 
sie mit dem Meero in koinem Zusammcnhango mehr stent, bald 
Mstrocfaiet, mid ontsteht cine oigeiitlicheKorallomnsel, welcbe entwe- 
dcr auf ihror gany.on Oberflftche iiberall mit Korallonkalk bodoekt 
18*, odor abef ohon in oin vulkauisohes Gebirg ondigi. Welches den 
Korallenkalk gMchsam durebbriebt, jc nacbdcni die Centralinsel 
vor der Emporhebung ontwedor ganzlich odor mir znm Theil vom 
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Meere bedeckt war. Anzeichen von stattgehabten kleinen Hebun- 
gen finden sich: auf der Sandwichsgruppe, ferner bei Vavao 
(Tongagruppe), wo einzelne Korallenblocke, IJeberbleibsel eines 
zerstorten Riffes mehrere Klafter hoch fiber das Wasser hinaus- 
ragen, auf der Kingsmillgruppe und an anderen Orten. Em- 
porhebungen im Betrage von mehr als 100' sind jedocb, sonder- 
bar genug, hfichst selten. Das merkwiirdigste mir bekannte Bei- 
spiel dieser Art ist die Insel Maitea (auch Metia), welche sich 
zwischen der Gesellscbafts- und der Paumotugruppe bis zur Hohe 
von 300' aus dem Meere erhebt. Dor Boden besteht hier durchaus 
aus Korallenkalk, und die Ufer steigen, nach Art der Biffe, so 
steil aus dem Meere auf, dass sic nur an wenigen Puncten zu er- 
steigen sind. Die Kuppe zeigt in der Mitte eine muldenformige 
Einsenkung, welche hochst wahrscheinlich einst den Boden einer 
Lagune bildete. Die Gestalt dieser Insel entspricht genau der 
Eig. 4, und ist im vollstandigsten Einldange mit der Darwin'- 
schen Theorie. 

Fig. 4. 

1,1711 C 

Die ErkUirung der verschieden gestalteten Koralhiiiinseln aus 
Hebungen und Senkungen der Erdrinde erscheint, bei oberflachli- 
cher Betrachtung, allerdings etwas gekiinstelt, weil man sich schwer 
von dem Glauben an die Unveranderlichkeit des festen Erdbodens 
losmacht. Seitdem aber an verschiedenen Iviisten Erscheinungen 
beobachtet worden sind, welche sich nicht anders, als durch sehr 
langsam vor sicli geliende Hebungen und Senkungen erklaren las- 
sen, horen diese Bewegungen geradezu auf, Hypothesen zu sein. 

In Liinge nur wenig von der Paumotugruppe verschieden, 
aber ungefahr funf Breitengrade weiter nordlich, befmdet sich die 
Marquesasgnippe. Aus der Feme gesehen erscboinen diese 
Inseln unter ahnlichen Formen, wie die Gesellschaftsinseln. In der 
That sind deren obere Partien den letzteren ganz ahnlich gestal- 
tet; die KtistenbildunK ist aber eke wesentlich verschiedene. An- 
statt sich gegen das Ufer hin zu veriiachen, stiirzen die Gebirgs- 
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abhange ringsum in Gestalt stealer, oft senkrechter Wande in's 
Meer ab. Es fohlt bier nicht nur der fur die Gesellschaftsgruppe 
so charakteristische Alluvialsaum, sondern auch das ringformige 
Riff, von welchem bier keine Spur vorhanden ist, somit auch die 
Lagune. Wie soil man sicb, in solcber Niibe der Paumotu-Inseln 
das giinzliche Feblen der Korallenbauten erklaren? Es mag sein, 
dass ringformige Riffe in dieser Gruppo tiberhaupt nie existirten, 
sei es, dass die steil abfallenden Ufer keine giinstige Unterlage 
darboton, oder dass diese Inseln sich niemals im Zustande des 
Sinkens befunden haben, was ja, nacb dem Vorhergehenden, die 
Grundbedingung der Entstebung soldier Ringgebilde ist. Eben so 
gut ist es aber moglich, dass die Marquesas einst gerade so, wie 
die Gesellscbaftsinselu gestaltet waren, und erst in der Folge durch 
albmaliges Sinken ihro gegenwartige Kustonbildung erhalten haben. 
Das Feblen des Riffes licsso sicli durch die Annabme erklaren, 
dass das tlntersinken dieser Gruppe rascber erfolgt ist, als der 
Aufbau des Riffes I'ortscbreitet, so dass dabei die Korallenthior- 
chon zu Grunde gingen und dadurch dem ferneren Wachsen des 
Riffes ein Ziel gesetzt ward. Letztere Erkliirung diinkt mir die 
riclitigere, wenn ich bedenke, dass die Gesellschaftsinseln, im Ge- 
danken so weit in's Meer versonkt, dass nicht nur der flache Kii- 
stensaum, sondera audi noch ein Theil des stark zerklufteten Ge- 
birgsabbanges unter die Meeresflache zu liegen kame, vollkommon 
don Typus der Marquesasgruppe zeigeu wiirden. In dieser Ansieht 
bestarkt mich noch die Bemerkung, dass in dor Nahe der Kiisten 
dieser [nseln einzelne Felsblocke aus dem Wassor auffcauchen, ein 
Beweis der starken Zerkltiffcung dor unter dem Wassor sich fort- 
setzemion AJbh&nge. Das oft in gewaltiger Masse von den hoheren 
Puncten des Gebirgs herabstrSmende Regenwasser hat in dem Bo- 
den dieser Inseln, im Laufe dor Zeit, zahlreiche Thaler ausgewa- 
schen, welche von uohen, aus der Mitte gegen den Uferrand hin 
stralenformig auslauienden Bergriieken begrenzt sind. Diese Aus- 
laufer Qehmen, mit der Annaherung an die Kiiste, an Schroffheit 
zu, und enden zuletzt in steile, weit in's Meer vorspringende Fel- 
senmauem. In folge dieser eigenthiimlichen Bodenformation ent- 
steht rings urn jodo Insel eine Keihe durch unersteigliche Fels- 
n,mile von einander getrennter Buchten, so zwar, dass die Be- 
wohner zweier benachbarter Buchten nur zur See oder auf einem 
langon  Umwege durch  das  Innore des Landes  mit einander  zu 
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verkehren im Stande sind. Die Verbindnng zttr See ist iibrigens 
nur anf windstilles Wetter beschrankt; denn da hier das schiitzondo 
Riff fehlt, erzeugt anhaltender Wind am TJf'or eine heftige Bran- 
dung, in welcher sicli die Insiilaner in ihron schwankonden Kiih- 
nen nicht hinauswagen diirfen. Diese von der Natur selbst ge- 

schaffene Absondenmg der Eingebornen ist wo] eine dor wirksam- 
sten TJrsachon des Scheiterns allor bei den Marqnesas-Tnsulanern 
bisher unternommenen Civilisationsversuche. Das Gostoin dor Mar- 
quesasgruppe ist eine roth-b.ran.no, zuwoilon ziomlieb porfise Lava, 
welche mehr den jfingeren Laven der hawaii'scbon Tnseln, als dem 
schwarzen, dichten Gestein der Gesellschaftsgruppe ahnelt. Es ist 
im Allgomeinon wenigor verwittert, als letzteres, woraus man 
glcichfalls auf einon jfingeren Ilrsprung scblicsscn darf, Damit 
hangt aueb die geringere Fruchtbarkeit zusammen, Nur in der 
Niihe der Kusto prangen einige Thaler in so iippigom Pfianzen- 
schmuckc, dass man dadnrcb an die roizendou Landschaften Tahi- 
ti's lebhaft erinnert wird. Ttotz der stellenweise wenig zerstorten 
Lava ist docli anf der oben geschilderten Gruppe, meines Wissens, 
kein einziger einigermasson deutlich eriialtonor Vulkan vorhaudon. 
Auch die Marquesas werden in neuester Zeit, seitdom Frankreich 
(1859) seine Niedorlassungon auf Nunbiva und Tauata (Sta 
Gristina) aufgogeben bat, nur sclton besuelit, well doreu Buch- 
ten koine siclioren Aukerplatzo gowahren und ubordiess, aus Man- 
gel an Seeraum, den Segelschiffen, falls diese beim Aus- odor Ein- 
laufeu zu kreuzon genotliigt sind, Gefahr bringen, Ansserdem ist, 
den wilden Insulanern gegenfiber, die grossto Vorsicht geboton. 

Ichkomme nun zu dor lotzton Gruppe, zu den Sandwichs- 
oder h awaii'sohon Insoln, bei welch on id), in Anbetracht dor da- 
selbst nooh gegenwartig schaffend auftretenden ralkanischen Ki'ftfte, 
etwas linger vorweilen muss. Diese Gruppe, eine der bedeutend- 
sten dcs stillen Ozcans, dehnt sich in dor N'aho des aflrdlichen 
Wendekreises vom 150. bis KiO. " westl. Groonw. - Liingo aus. 
Ganz voroinzelt entstoigt sio der woiten. Wassorfiache; denn das 
nachste Eestland (die kalifornische Kfiste) ist fiber 500 geogr. 
Moilen entfernt, und Ms zu den nacbston. bodeuteuderon Insel- 
gruppcn (don Wasliington- und Radaok-lnsoiu) isl, es fast 
eben so weit. Die hawaii'sclio Gruppe bosteht aus 8 grossoron, 
bewohnten fnsein nebst einigon kleinen Felseneilanden, die .nur ge- 
legentlich  von Fischern. besneht wordeu.    Die   bewohnten  luseln 
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heissen der Kcibe nach von West nach Ost: Niihau, Kauai, 
Oahu, Molokai, Lanai, Kahoolawe, Maui und Hawaii, 
und umfassen omen Flachenraum von ungofiilir 250 geogr. Q M., 
wovon 190, also nahezu % auf die grosse Insol Hawaii entfallen. 
Dieso Gruppe voreiuigt in ihrer Bodengestaltung die charakteristi- 
schen Merkmale der Gcsellschafts- und dor Marquesasinseln. Mit 
beiden hat sic die flachen Haufenformen geinein, vviilirend die Ab- 
binge bald allmalig in einen Aachen Kiistensaum verlaufen, bald, 
wie bei den Marquesas, steil iki's Meer abfallen. Iusoferne es ge- 
stattet ist, von deru Grade der Zerkblftung, dor Tiefe der Fluss- 
botton, derDicke des durch Yerwitterung des vulkanischen Gesteins 
gebildeten lockoron Erdreiches, und. der damit zusammonhangenden 
deppigkeit des Pflanzonwuchses, auf das relative Alter dieser In- 
seln zu schliesse'n, golangt man zu der Ansicht, dass die vnlkani- 
schen Erhebungen, doneu die gesammte Gruppe ihr Hasoin ver- 
dankt, zu sehr versehiodenen Epocheh stattgefunden baben mils- 
sen. Don gonannten Anzeiehen zufolge erkennt man Kauai und 
West-Maul als die alteston Gobildo der Gruppe; darauf folgen 
Oahu und Molokai mit den kleineren Inseln Niihau, Lanai 
und Kahoolawe, daun Ost-Maui, und zuletzt das in der That 
noeb lieutzutage in der Fortbildung begriffene Hawaii. Ich be- 
schrahke mich im Folgenden auf die fflnf grSssereu Inseln. 

Kauai ist cine nahezu kreisformige tnsel, welehe in ilirer 
physischen Beschaffenheit lebhaft an die Perle dor Siidsee, das 
schOne Tahiti, erinnert. Es gilt dies namentlich von ihrom ost- 
ticheh Tlioilo, wo das Gobirge von einom breiton, mit der herr- 
lichsten Vegetation bedeckton, cbonon Ufergiirtol begrenzt wird, 
wesshalb dieso Insol mit Kocht dor Garten der hawaii'scheu Gruppe 
genannt wird. Die VVestseito, mit ihrem 1000—2000' holiou 
senkreeht abstiirzenden TJfern, zeigt mehr den Charakter der Mar- 
quesas. Der ehemalige Oentralkrater ist durch wiederholte Ein- 
stiirzo bereits unkeunilich geworden; dagegen befladen sich ant 
Stidabhango, linweit der Kiiste, einige gut erbalteno Seitenkrater 
and an vorsobiedenen Orten uooh jetzt doutlieh erkennbare erkal- 
tete Lavafh'isso. Im Allgomcinen erhobt sieli das Land von dem 
Kflstenrande gegen die Mltte sanft und ziemlich gleichmfissig, bis 
es im Wai'aleale eme lldho von mehr als 7000 V. V. erreieht. 
Nur gegen Westen bin wird die Symmetrie <m- Hauptumrisse 
durch die bereits erwiilmte Steiikuste und oine zwischen dieser und 
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der Mitte der Insel sicli ausbreitende, mehrere Quadratmeilea nm- 
fassende Hoehebene yon 4000' Seehohe beeintrachtigt. Unter all on 
bewohnten Regionen der Sandwichsgruppe besitzt dieses Hoohland 
das rauheste Elima, und ist daselbst sogar Frost und Sclinee keine 
Seltonlieit. Kauai ist die am besten bewiisserte insol der ganzen 
Gruppo. Wie auf Tahiti, entspringen auf den Hohen in ihrom 
tnnern zahlreiche Bache, welche radienformig nach alien Seiten dem 
Meere zueilen und sich im Laufe der Jahrtausende tief in die Ab- 
hange eingeschnitten haben. Trotz ihres kurzen Laufes gestation 
einige dersolben sogar das Einlaufen von Seeschiff'on. Das Gestein 
ist grosstentheils basaltische Lava, oft mit schoner Saulenstructur. 
An einigen Kustenpuncten, wo sich die Lava einst in's Meer er- 
goss, bildet dieselbe hochst sonderbar gestaltete Wiilste, in doren 
Innerem sich goraumigo Hohlen bofinden. 

Etwa 16 googr. M'eilen woiter gegen Sudwesten erhebt sich 
Oahu, an deren SMkiiste die Haupt- undliesidenzstadt des klei- 
nen Koriigreichs, Honolulu, liegt. Diese Insel bestoht aus zwoi 
durch ein nur wenig iiber das Meer erhabenes Elachland getrenn- 
ton vulkanischen Gobirgen, welche, obgleich so stark zerstort, dass 
man aus ihren gegenwiirtigen Umrissen kaum die einstige Gestalt 
zu erkennen vermag, doch auf oinen. jiingeren tlrsprung als Kauai 
schliessen lassen. Daffir sprechen die geringere Verwitterung des 
Gesteins, die wohl erhaltenen Lavastrome, die diinne lockero Erd- 
schichte und das trotz des feuchten Klimas sehr unvollkommen 
entwickoite Bewasserungssystom, in Eolge dessen heftige llegen- 
giisse nicht seiten Ueberschwemmungen verursachen. Oahu besitzt 
nicht ein oinziges Gewiisser, das den Namen ernes Flusses ra> 
dient. Die Bodenbeschaffenheit des ostlichen Theiles macht 68 
wahrscheinlich, dass hier einst ein grosser Eeuerberg bostanden 
babe, von welchem jedoch gegenwartig nur mehr die sudlicho 
Halfte nebst einem Theile der Kraterwand iibrig ist, wahrend die 
nordliche Halfte nun im Meere begraben liegt. Ein ahnliches Q-e- 
bilde, nur in sehr verjungtem Maasse, ist das etwa 1% geogr. Moi- 
len ostlich von Honolulu gelegene Vorgebirge Lea hi (audi unter 
dem Namen „Diamond Head" bekannt), welches gleichfalls nur 
ein Bruchstiick eines alten Seitenkraters ist. Dergloichen seitliche 
Krater sind auf Oahu in betrachtlicher Anzahl vorhanden. Einer 
der besterhaltenen ist diesogenannte Punch Bowl, an deren siid- 
lichem Pusse die Stadt Honolulu erbaut ist. Es ist diess ein klei- 
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ner, ziemlich steiler, schon rait Gras bewachsener Lavakegel von 
etWa 300' Hohe, auf dessen Kuppe eine muldenformige, seiehte 
Vertiefung, welche gegonwartig als Hutweide bem'itzt wird, noch 
jetzt den ehemaligen Krater andentet. Unter den zablreichen Quer- 
tbalern, welcbe mit sanfter Neigung von der Mitte gegen den 
Uferrand abMlen, ist namentlieh das reizende Nuuanu-Thal zu 
crwiiliiien. Folgt man von Houolulu aus der in der Mitte dieses Thais 
aufwarts ffihrenden Kunststrasse, auf welchor die Neigung kaum 
mcrklich ist, so golangt man, nachdom man ungefahr eine Strecke 
von V/4 Meilen zuriickgelegt bat, ganz unerwartet an einen senk- 
reebten Abgrund von 600' Tiefe, unter welchem der Bodon in 
sanfterem Gefalle sich abermals um 600' bis an die Nordkiiste 
hinabsenkt. Diese Stelle, das beriibmte Pali, ist obne Zweifel 
eine Einsattlung im ehemaligen Kraterrande. Der flache Kiisten- 
saum am Siidufer besteht grosstentheils aus von den Bergen her- 
abgeschwemmter verwitterter Lava, welche jedoch nur in geringer 
Miichtigkeit auf Korallenkalk ruht. Diess erklart die souderbare 
Urscheinung, dass Baume, welche Pfahlwurzeln treiben, nachdem 
sie einige Zeit trefflieh gediehen sind, plotzlich zu verkummern 
anfangen. Die verwitterte Lava ist moistens von rothlicber Earbe, 
und bildet bei Begenwetter einen ziihen Koth, welcber beim Trock- 
nen zu einer steinartigcn Masse erhiirtet. Im wesfclichen Theile 
der Insel bildet der Korallenkalk ausgedehnte ebeno Strecken, welche 
einige Klafter hoch fiber dem Meeresspiegel liegen. Diess, so wie 
die an melireren Orten vorhandenen Kalk- und Sandsteinlager mit 
dentlich erkennbaror, jedoch nicht horizontaler Schichtung, deutet 
auf eine stattgehabto langsame Hebung bin. welche, nach manchen 
Anzoichen in dor Umgebnng Honolulu's, noch gegonwartig in 
merklichem Grade fortzudauern sclieint. in der kurzen Zeit von 
1794 bis 1810 will man oin seheinbares Wachsen des den Hafen 
weliliessenden Bid's um S' beobachtet haben, welches seitdem, wenn 
auch langsamer, fortdauert. Sicker ist es, dass as manchen Stol- 
en mm trockener Boden ist, wo vor 40 Jahreu noch E&hne lan- 
deten. Man ist sogar geneigt, das merkliche Seichterwerden des 
Hafens von Honolulu aus dieser fortschreitenden Hebung zu er- 
klaren. Ich glaube indessen, dass diese Erscheinung hauptsachlich 
oinigen Biichen zuzuschreiben ist, welcbe grosse Massen von Sand, 
Schlaram und Goroll dem Hafen zufuhren. line grosse Merk- 
wfu-digkeit Oahu's ist dor bei Ewa,  l1/, Meilen   westwiirts  von 
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Honolulu befmdlicho Salzseo Alia paakai. Das Becken des- 
selben ist ein alter Seitenkrater der ostliehen Erhebung, von eifor- 
miger Gestalt, dessen Umfang etwa 2000 Scliritte betragt. Der 
Bodon ist so (lach, dass das Wassor, wonn es das gauze Becken 
ausfi'illt, in der Mitte hochstens eine Tiefo von 4; erreicht. Uebri- 
gens ist der Wasserstand sehr veranderlich, und steigt nachanhal- 
tendem Eegen. Der Zufluss erfolgt durch ein in der Mitte des 
Beckens befindlich.es Loch von. unbekanntor Tiefe, welches oftbn- 
bar mit einem unterirdischen Saklager in Verbiudung stohen muss; 
denn das daraus emporsprudolnde Wasser ist so stark mit Salz 
geschwiingert, dass in der trockenen Jahreszeit das wassorleere 
Becken oft mit einer mehrere Zoll dicken Salzlage bodeckt ist. 
Der Umstand, dass das Terrain vom Alia paakai bis zu dem nicht 
fiber 1500 Scliritte davon ontfbrnton. Meeresufer nur unmerklich 
abfallt, hat zu dor irrthiimlichen Ansicht Anlass gegeben, der See 
werde vom Meere aus gespeist. 

Molokai, in geringer Entfernung ostrich von Oahu golegen, 
ist eine langgestreckte Insel, bestehend aus einem vulkanischen Ge- 
birge, welches im Weston mit einem wahrscheinlich aus Korallen 
gobildoten Tiofktide zusammenbangt. Das vulkanischo Gobirg 
erheb! sich fiber einer langlich runden Basis sanft und gleichmiissig 
ansteigend bis zu einer Hohe von etwa 4000'. Es ist nur we- 
Etig zerkluftet, und. seine urspriingliehe Gestalt fast unveriindert 
erhalten. An tier Stello des ehemaligen Krators bofindot sich jetzt 
ein Kesseltbal, welches gut angebaut ist und den fruchtbarsten 
Theil der gauzon Insel bildet. 

Wie bereits zuvor angedeutet worden, besteht die grosse, 
schone Insel Maui aus zwei vulkanischen Gebirgen von. solir ver- 
schiedenem Alter, wolche durch eine schmale Landenge zusaninieu- 
hiingen, Wahrscheinlich. waron West- und Ost-Maui eMst ge- 
trennto Iniek, und ist jene Laadenge erst spiiter durch das vou 
beidou  Gebirgen herabgeschwemmto Erdreich  entstanden.    In (\KV 

That besteht deren Boden fast  durohaus in GeniiI',   1   ragt so 
wenig fiber das Meer ompor, dass in Eolge dosscu solum manoltes 
Fahrzeug daran gescheitort. 

West-Maui ist Tahiti sehr ahnlich gostaltet, nur mit dem 
Unterschiode, dass sein Kiistensaum landeiuvvftrts merklieh an- 
steigt. Das Innere ist ein. hochst imposantes, ungofahr 6000' 
holies Gebirg, Leka genannt, welches in grauer Vorzeit ©in veil- 
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kommen symmetrisch gebildeter Vulkan von riesenhafteii Dimen- 
sionen gewesen zu sein scheint, nun aber in so bohem Grade zer- 
stort ist, dass es den Eindruck maclit, als ware der Feuerberg 
durch eine in seinem Innern erfolgte gowaltige Explosion gebor- 
sten, und als drohten die dadurch erschfitterten und zerrissenen Ab- 
hange jeden Augenblick einzustiirzen. Eine imposantere Gebirgs- 
landschaft, als der Anblickdes Stadtchens Lahaina mit dem Leka 
im Hintergrunde dfirfte darum kaum irgendwo anzutreffen sein. 
Nur ein einziger lebensgefiihrlicher Weg, der zwischen seltsam ge- 
formten Felswanden und Blocken sich fortwindende Pass von Wai- 
luku, fiihrt fiber das Gebirge vom Siid- nach dem Nordnfcr. Die 
hochsten Spitzen des Leka gelten fiir unersteiglich. In Folge des 
weit gediehenen Zerfalls und der starken Verwitterung sind an die- 
sem Gebirge weder Gipfolkrator noch Lavafliisse zu erkennen. Da- 
gegen befinden sich an dessen Fusse, unwoit des Kiistenrandes, 
einige sehr gut erhaltene Seitenkrater, woraus zu entnehmen, dass 
am Fusse des Vulkans noch Ausbrfiche stattfanden, als die Tha- 
tigkeit des Centralkraters schon langst erloschen war. Besonders 
auilallende Objecte sind die zwei grossen Seitenkrater, welche sich 
in einiger Entfernung vom Siidufer, im Hintergrunde der Haupt- 
stadt Lahaina erheben. Sie bilden kreisformige Felsenkessel von 
geringer Tiefe, aber wol fiber 100n Weite. 

Ost-Maui bosteht nur aus oinem einzigen Berge, dem rie- 
sigen Hale-a-ka-Ia, welcher sich fiber einer Basis von unge- 
fahr 16 D M. mit einer mittleren Steigimg von hochstens 8° bis 
zu der bedeutenden Hohe von lOOOO P. F. erhebt, Obgleich viel- 
leicht weit Jahrhnnderten erloschen, bat dieser Vulkan von den 
zerstorenden Einflusseu der Zeit doch so wenig gelitton, dass er 
seine symmotrische Gestalt bis auf den heutigcn Tag fast unvonin- 
dert bewabrt hat. In Folge der geringen Steilheit der Seiten er- 
scheint der Hale-a-ka-la, wie alle Vulkane der hawaii'schen Gruppe, 
viel niodriger, als er wirklich ist. Denn da man, aus anderen 
Gegendon kommeud, an den Anblick so sanft ansteigeiider Berge 
meat gewOhnt ist, unterschatzt man die Entfernung der hSheren 
Partien des Berges und gibt demselben im Gedanken ciuo Langge- 
streckte Basis, wahrend sie ill Wirklichkeit nahezu kreisrufld ist. 
to dieser Tauschung bezfiglieb der H&he tragt audi noch der 
^nistand bei, dass, wegeu der OOavexeD Gestalt des Herges, (lessen 
hochster Theil vom Fusse aus nicht wahrgonommen werdon kann, 
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sondern durch tiefer liegendo Theile des dem Auge zugekehrteu 
Abhanges maskirt ist. An der Westseite, wo dio Oberflficho des 
Hale-a-ka-la am wenigsten durch die Einwirkung des Wassers 
veriindert worden ist, ist die Steigung vom Meere bis an den Band 
des Gipfelkraters eine so allmalige, dass daselbst leicht ein Fahr- 
weg herzustellen ware. Der Abhang zeigt wol einige tiefe Risse, 
auf deren Grand kleine Bache, oft zwischen senkrechten Wanden 
von mehr als 1000' Hohe eingeengt, zuweilen Cascaden bildend, 
grosstentheils aber mit geringem Gefall, dem Meere zufiiessen; im 
Uebrigen ist derselbe jedoch wenig zerkliiftet. Vom Fusse aus 
betrachtet erscheint der ganze Berg grtin. In der untersten Re- 
gion herrscht Weideland vor, mit hie und da eingestreuten Grup- 
pen von Kokospalmen, Pandanen und kleinen Anphanzungen 
von Bananen. Darauf folgt Wald, unter dessen Baumen haupt- 
sachlich Kukui (Aleurites triloba), Pandanen, Akazien und Hao 
(Hibiscus tiliaceus) vorkommen. In eincr Hohe von 1000' be- 
ginnen die erst vor wenigen Jahren von Amerikanern gegriindeten 
Zuckerpflanzungen, wo auch Kaffee und andere Tropenorzeugnisse, 
namentlich eine grosse Menge von Obstfriichten, cultivirt werden. 
Das Centrum dieser Pflanzungen ist Makawao (1200 bis 1300' 
uber dem Meere), von wo aus man in 12 Stunden don Krater 
erreichen kann. Auf die genannten Culturen folgen Mais-, Woi- 
zen- und Kartoffelfeldor, welche bis iiber 3000' binaufroichen. Von 
da an wird der Wald dichter, und besteht zum grossten Theile 
aus Ohia- (eino Myrtenart) und Koa-Baumen (eine Akazie mit 
sabelformigen Blattern), nebst Meinerem Buschwerk. Diese Re- 
gion erstreckt sich ungefahr bis zur Hohe von 7000', worauf dio 
Waldbaume sparlicher werden, und endlich bloss niederem Gestriippe 
Platz machen. Hier ist der Ort, wo das bereits stark gelichtete 
Sandelholz noch am. haufigsten vorkommt. In dieser Region schlug 
ich, bei meiner Besteigung, mein erstes Nachtlager auf. Ist das 
Ansteigen bis dahin schon ein. sehr massiges, so wird dasselbe, 
indem man sich der Kuppe nahert, geradezu unmerklich, so dass 
man zuletzt sich auf einer ausgedehnten Ebene zu befmden glaubt. 
Die Vegetation wird nun immer armer, und hort in der Hohe von 
9000' ganzlich auf. Ehe man den Kraterrand erreicht, wird man 
von einer wundervollen Rundsicht iiberrascht. Im Weston erblickt 
man in der Tiefe West-Maui mit dem zertrummerten Leka, nahe 
dabei die lnsekt Lanai und Kahoolawe, etwas weiter nordlich Mo- 
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lokai,   imd dahinter,   bereits verschwommen,   die Umrisse Oalm's. 
In sfidostlicher Richtung zeigen sich die drei riesigen Vulkane Ha- 
waii's,   der Ma una Kea,   Ma una   Loa und Hualalai, deren 
erstere beide damals (im December) stark beschneit waren.  Rich- 
tet man   aber den Bliok   nach  Norden,  wo kein Land aus dem 
Meere   auftaucht,   so verfiillt  man einer   sonderbaren Tauschung. 
In Polge der bedeutenden Hobo des Standpunctes riickt der Mee- 
reshorizont in so weite Feme hinaus,  dass, auch bei vollig heite- 
rem  Himmel,  die Gronzlinie  zwischen Wasser  und Luft  bereits 
verschwimmt, so dass man das Meer nur mit Miihe   aus seinem 
etwas  dunkleren Blau   zu erkennen vermag.    Ueberdiess ereheint, 
durch die Refraction, dor Mccreshorizont hoher zu liegen,  als der 
eigene Standort.    Dadurch wird man versucht,  das Meer fur eine 
Fortsetzmig des Firmaments zu halten. Zu dieser Tauschung tragt 
noch bei, dass die Abhiinge  des Berges durch  seine convexe Ge- 
stalt verdeckt sind.   Fortwahrond horizontal anf festem Lavaboden 
fortschreitend, welch or stellenweiso sehr uneben ist, und zahlreiche 
Locher und Hohlen, worin sich das Regenwasser sammelt, aufzu- 
weisen hat, gelangt man an den Kraterrand.    Mit Staunen blickt 
man in  diesen   grdssten  aller bokannten Krater hinab;   aber das 
Staunen wiichst, je langer man himmterschaut, weil man erst nach 
langerer Betrachtung und IJeberlogung die nngeheuren Dimensionen, 
die man bier vor Augen hat,  zu   erfassen im Stande ist.    Der 
Krater bildet eiuen in der Richtung von West nach. Ost etwas in 
die Lauge gezogenen, ringsum von  steilen Wiiuden  eingesehlosse- 
nen, tiefen Kessel, dessen grosste Weite  wohl V/, deutsche Mei- 
h'n I tetragon mag.    An der Slid- und Ostsoite ist die Kraterwand 
ois auf die Sohle herab gespalten.   Durch diese beiden Risse ge- 
langt man aus dem. Krater nach den am Fusse des Hale-a-ka-la golo- 
genen   Bezirken von Kaupo" und Hana.   Aus dem Grunde des 
Kraters erheben sich zahlreiche (wol iiber  100) Aschenkegel von 
vollkommen symmetrischer Gestalt, welche unter steilen Boschungs- 
winkoiu von 25—85° zu Hohen von SOO—500' aufsteigen. Diese 
Kegel, deren keinor die Hohe des Kraterrandes erreicht, bestehen 
a"s ziemlich feinem Aschensande von bald rothlicher bald schwiirz- 
ucher Farbe, der so wenig Festigkeit besitzt, dass man darin bis 
a»er die Kniee einsinkt, und darum von einem etwa beabsiehtig- 
*en Besteigungsversuche bald absteht.    Auch die Wiinde sind mit 
ittmlichem Sande bedeckt. An den tieforen Steilen ist der Krater- 
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boden mit erkalteten Lavastromen bedeckt, welche so gut erhal- 
ten sind, sogar keine Verwitterung zeigeu, als ob sie erst kttrz- 
lich in Muss gewosen wiiren. Diess, so wie der fast ganzliche 
Mangel orgauischen Lobens — denn mit Ausnahme einer sonder- 
bar gestalteten, in der Nalie des Kraterrandes vorkommenden Com- 
posite, welche boi den auf Maui lebenden Weissen untor der Be- 
nennung „ Silver sword" *) (Silberschwert) bekannt ist, findet sich 
in dem weiten Becken keine Spur von Vegetation - - scheint zu 
beweisen, dass der Hale-a-ka-la noch in den letzten Jahrhunder- 
ten entziindet gewesen sein musse. Gloichwol ist von ihm keiu 
Ausbruch bekannt, und beschranken sich die Traditionen der Ein- 
gebornon allein auf die Mythe, dass die Eeuergottin Pele, welche 
gegenwiirtig im Kilauea auf Hawaii haust, in fn'iheren Zeiten im 
Hale-a-ka-la ihren Sitz gehabt habe. Es ist iibrigens moglich, 
dass dieser Vulk.au, noch in den letzten Jahren, vor der Entdeckung 
der Sandwichs-Inseln durch Cook Lava ergossen hat, welche je- 
doch, ohne den Krater zu verlassen, darin erkaltete, und dass die- 
ses Ereigniss den Eingebornen, welche, aus abergliiubischer Eurcht, 
sich idcht leicht zu einem Besuche des Kraters bewegen lassen, 
unbekannt geblieben ist. Die hochste Spitze befindet sich. an der 
Westseite des Kraterrandes, und hat, nach meiner barometrischen 
Messung, eine Seehohe von 10000 P. E. Von da bis zum Kra- 
terboden betragt die Tiefe 2500'. Da aber die Kratersohle bis 
in die TSIahe der beiden Ausgiingo stetig abfallt, liegt deren 
tiefster Punct viel weiter gegen Osten, und diirfte der Hohenun- 
terschied zwischen der tiefsten Stelle des Kraters und der hoch- 
sten Spitze wol mehr als 3000' betragen. Von der Grosse die- 
ses Kraters erhiilt man erst dann einen richtigen Begriif, wenn 
man die Wanderung durch denselben unternimmt. Ich begab mich. 
mit meinen Begleitern um die Mittagsstunde, von der Westseite, 
unweit der hocbston Spitze, in den Krater. In dem lockeren 
Aschensande, welclier als Gerolle die an dieser Stelle minder schroff 
abytiirzende Wand fusshoch bedeckt, erreichten wir, in etwas mehr 
als 1 Stunde, leicht und gefahrlos den Kraterboden.    Nun wurde 

*) Der die Wilkes'sche Expedition begleitende Botaniker bat, dieses 
Wort in's Griechische iibersetzend, dieser Pflame den Gattungsnamen Argyro- 
xiphium, gegeben. Ich habe das Silberschwert nur in und um den Krater 
des Hale-a-ka-la gofunden, und glaube, dass es Ost-Maui eigenthiimlich ist. 
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unser Vorwartskommen etwas langsamer, indem haufig Lavablficke 
und erkaltete Strome im Wege lagen, welche, der Pferde wegen, ent- 
weder umgangen oder selir vorsichtig uberschritten werden mussten. 
Ohne Aufenthalt schritten wir fast durch 6 Stunden, meistens an der 
Seite eines stellenweise klafterhohen Lavastromes dahin, welcher da- 
durch, dass er gegen den Ausgang nach Kaup6 gerichtet ist, uns 
gewissermassen als Wegweiser diente, bis die zunehmende Finster- 
niss uns Halt zu machon zwang. Nicht ohne Mtibe gelang es uns, 
zwischen den allentbalben umherliegendeu Lavabloekeu einen passen- 
den Lagerplatz ausflndig zu machen. Bei dem Unibertappen im Fin- 
stern zerbrach ich das Rohr meines Barometers, wesshalb ich niclit 
im Stande war, die Seehohe des nahe der tiefsten Stelle des Kraters 
befindlichen Lagerplatzes zu bostimmen. Nach einer wegen empfind- 
licher Kalte schlaiios verbrachten, aussergowobnlicli feuchten Nacht 
setzten wir uns bald nach Tagesanbruch wieder in Marsch, und er- 
reichten erst nach 8 Stunden eine unweit des nach Kaupo" sich offnen- 
ih'n Kraterausganges gelegene geriiumige Holile, wo wir, um. uns und 
den   Pferden nach den Strapatzen des  verflossenen Tages einige 
Frholung zu gonnen, bis zum folgenden Morgen Bast hielten. Von 
dieser Stelle aus gelangten wir durch eine breite Schlucht, nach 
etwa zweistundigem, beschwerlichem Abwartssteigen, in einer Hohe 
von mehr als 4000',  am siidostlichen Abhange  in's Freie hinaus. 
An der Slid- und Ostseite ist der Hale-a-ka-la minder gut er- 
halten und stellenweise stark zerkluftet. Das von den Hohen her- 
altslromende Wasser hat hier zahlreiche tiefe Schluchten gebildet, 
welche gegen die  Kiiste zu   in reizende   Thaler  mlinden.    Jene 
Schluchten bergen eine iiusserst iippige, namentlich durch Panda- 
aen, Dracanen, Farnkrauter, Mimosen, Aroideen und Griiser aus- 
gezeicbnete Vegetation.    Im   Bezirk  von Hana  an der Ostspitze 
Maui's, erbeben sich, nahe der Kiiste,  die Trummer einiger seit- 
licher Lavakegel, welche sich bis in's Meer hinein erstrecken, da- 
selbst Klippcu mid blasende Trichter bildeud, deren Brausen man 
an windstillen Tagen meilenweit vernimmt. 

Der Umstand, dass die noch heute entziindeten Feuerberge 
der Insel Hawaii dem so eben geschilderten Hale-a-ka-la ganz ahn- 
Hch, nur noch regtilmi'issigcr, gestaltet sind, so wie, dass auch die 
iibrigen vulkanisclien Eilande des stillen Ozeans in ihren Haupt- 
umrissen die namlichen Formen zeigen, legt die Vermuthuug nahe, 
dass alle diese Inseln einst, wie Ost-Maui, sanft ansteigende Kup- 
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pen mit gleichmassig verlaufenden Abhangen bildeten, und erst 
im Laufe der Zeit durch aussere Einflusse ihre heutige Gestalt 
erhalten haben. Wie aus der Beschreibung des Hale-a-ka-la zu 
entnehmen, weiclien die Siidsee-Vulkane in ihrem Aussebon von den- 
jenigen anderer Gegenden wesentlich ab. Eine genauere Verglei- 
chung derselben mit den gewissermassen deren aussersten Gegen- 
satz bildenden Eeuerbergen der Oordillerai wird diess nocb kla- 
rer machen. 

Die Vulkane des wostlicben Amerika uahern sich in ihrer 
Gestalt mehr oder weniger einem ziemlich steil aufsteigenden, oben 
etwas abgestumpften, geraden Kegel. An der Basis ist das An- 
steigen meistens sehr sanft, erreioht jedoch bald eine bis zur Spitze 
nahezu eonstant bleibende Grosse (von 15—85"), welebe aber oft 
gegen oben hin nocb zunimmt, so dass dann nnmittelbar unter- 
halb des Kraterrandes die steilste Stelle angetroffen wird. Die 
Mantelflache des Kegels hat sonach in der Kegel eine concave Ge- 
stalt. Seltener bilden die Seiten des Berges gerade Linien. Der 
cbarackteristischste Theil des Vuikans ist der dessen oberen Theft 
oder wol auch den ganzen Berg ausmachende Aschenkegel, in 
dessen abgestumpfte Spitze der Oentralkrater ausmiindet. Derselbe 
besteht aus lockerem Erdreiche, aus Aschensand oder sogenannten 
Lapilli, und ist durch die allmalige Anliaufung der in festem Ag- 
gregatzustande aus dem Oentralkrater ausgeworl'enen und rings 
um denselben herabgefallenen vulkanischen Massen eutstanden. Die 
Entstehung des Aschenkegels liisst sich leicht im Kleiuen durch 
folgenden Versuch naehweisen. Liisst man aus einem Triehter 
Sand auf die Erde fallen, so bildet dieser einen symmetrischen Ke- 
gel, dessen Boschuug von dem angewondeten Materiale abhangig 
ist. Bedient man sich dabei trockenen Sandes, dessen Korner leicht 
von einander abgleiten, so erhiilt man einen tiachen Kegel; nimmt 
man aber feuchten Sand, so entsteht ein steilerer Kegel. Die Cor- 
dilleren-Yulkane haben, wenigstens in nouerer Zeit, aus ihren Gipfel- 
kratern niemals fliissige Lava, sonderu stets nur Kauch und Steine, 
diese aber oft in ungeheuren Massen, ausgespieen. Falls auch Lava 
auftritt, bahnt sie sich immer durch Oeffnungen in den unteren 
Regionen des Bergabhanges den Weg in's Preie. Diese Seiten- 
offnungen sind haufig von einem kegeliormigen Lavawallo urnge- 
ben, und stimmen in ihrer Bildung mit den mehrmals erwalmteu 
Seitenkratem der Siidseeinseln iiberein. Der Ausbruch kundigt sich 
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gewohnlich durch vorhergehende Erderschfitterungen und unterir- 
dischos Getose an, worauf das Emporschleudern von Kauch und 
Steinen, unter heftigen Detonationen, stossweise erfolgt. Immer 
ist die Quantitat der von den Cordilleren-Vulkanen erzeugten flfls- 
sigen Lava, im Vergleich mit der Masse der festen Auswurflinge, 
sehr gering, wesshalb man diese Vulkane, im Gogensatze zu den 
vorwiegend feuerfliissige Materien zu Tage fordernden Lavavul- 
kanen der Sudsee, fuglich Aschenvulkane nennen kann. 

Aus  dor Entstehuugsweise des Aschenkegels ist begreiflich, 
dass dorselbe im. Allgemeinen ran so symmetrischer gestaltet sein 
mtisse, je rascher  die Ausbrtiche auf einander  folgen, indem die 
durch aussere Einflusse bewirkten Schiiden durch neue Anschfit- 
tungen wieder ausgeglichen werden.   In der That zeigen die tha- 
tigsten Vnlkano  die  schonste  Kegelform,   so der San gay,   der 
Cotopaxi und der Tunguragua in Ecuador, —   der Villa- 
rica und der Osorno im siidlichen Chile, — der Orizaba in 
Mexiko, —- der Mt. Jefferson, St. Helens und Ml Hood in 
Oregon, u. a.   Ausnahmsweise fmden sich wol  aucb unter  den 
langst erloschenen Vulkanen vollkommen symmetrische Gestalten, 
wie z. B. der Misti in Peru.    In diesem Falle liegt dor Grund 
cler Erhaltung darin, dass sich der Berg in einem sehr trockenen 
Gebiote bofindet,  so dass das Wasser an ihm koine bedeutenden 
Verheerungon aririchten  kann.    Eine   der  gewOhnlichsten Modifi- 
cationen der hier beschriebenen Kegelform besteht darin, dass der 
obere Theil des Berges sich abrundet,  wodurch  die Dom- oder 
Glockenform  entsteht.   Merkwiirdigerweise  kommt  diese  Gestalt 
gerade den hOchsten aller bekannten Vulkane zu.   Dahin gehoren: 
der Chimborazo in Ecuador, der Vulkan von Chuquibamba 
in Peru, die riesigen Glockenberge der Sajama-Gruppe u. s. w., 
lanter Berge, wolche eine absolute Hohe von 19000—23000 P. P. 
erreichen.    Bei   alien diosen Eiesenvulkanen ist   die Existenz des 
Gipfelkraters zwar sehr wahrscheinlich, aber schwer mit Bestimmt- 
heit  nachzuweisen,   indem   vulkanische Erscheinungen   am Gipfel 
niemals wahrgonommen worden sind, was, bei der Unersteiglich- 
keit  dieser Berge, allein das Vorhandensein des Terminalkraters 
zu beweison geeignet   wiire.    Uebrigens  lasst sich   die Domform 
ganz gut aus dem Einsturze der Kraterriinder erklaren.   Bleibt 
der Vulkan wahrend mehrerer Jahrhunderte im Zustande der Kuhe, 
SO erleidet seine Gestalt durch die Gewalt des Wassers nicht sel- 
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ten so bedeutende Veriinderungen, dass von der urspriinglichen 
Sjmmetrie kaum mehr etwas iibrig bleibt. Solche Beispiele sind der 
Pichiucha, der Antisana und der Iliniza in Ecuador. Trotz 
solcher Abweichungen stimmen doch alle oinigermassen erhaltenen 
Vulkane des westlichen Amerika darin iiberein, dass sie oben in 
einen Ascbenkegel endigen, welcbor den im Verhiiltnisse zu den 
Dimensionen des Berges kleinen Gipfelkrater umscliliesst. 

Betrachten wir nun die hawaii'scheu Vulkane, so treten uns 
ganz andere Formen entgegen. Bis zur Hohe von 4—5000' stei- 
gen diese Berge fast unmerklicb (mit Neigungen von 1- 5") an. 
Darauf nimmt die Steigung wol etwas zu, bleibt aber doch stets 
unter 15°. Weiter oben verflacht sich der Berg wieder, so dass 
der obere Theil convex erscheint, und der gauze Berg dadurch 
die Gestalt eines flachen Haufens annimmt. Von einem Aschen 
kegel an der Spitze ist keine Spur vorhaiidon, und besteht der Bo- 
den rings um den Krater aus fostem Lavagestein. Imlnneren des 
Kratcrs kommen allerdings zuweilen Aschenkegel vor, welche je- 
doch den Kraterrand nicht uberragen und desshalb auf die aus- 
seren Contouren des Berges keinen Einfluss haben. Offenbar ist 
der grSssere Theil der von diesen Aschenkegeln erzeugten Aus- 
wurfiiiigo wieder in den Centralkrater zuruckgofallen, da man in 
dessen Umgebung nur wenige Spuren davon findet. Seltener fin- 
det man dergleichen kleine Aschenkegel an den Abhiingen. Der 
Gipfelkrater ist stets von so ungehourer Grosse, dass er manchen 
Cordilleren-Vulkan in sich aufnehmen konnte. Die Seitenkrnter 
sind von gleicher Beschaffenheit und stohen oft an Grosse dem 
Centralkrater kaum nach. 

Die grosse Verschiedenheit der Gestalt, welche zwischen den 
hawaii'scheu und don zuvor beschriebenen Cordilleren-Vulkanen be- 
steht, hat ihren Grand in einer verschiedenen Entstelmngsweise, 
beruht sonach auf den Eingangg als innero bezeichneton Ursachen. 
Wie sohon bemerkt, sind letztere durch. Aufschtittung entstanden; 
erstere hingegen sind das Ergebniss wiederholter, reichlicher Lava- 
ergusse. Sie sind in Wirklichkeit nichts anderes, als erkaltete 
Lavahaufen von riesigen Dimensionen. So woit man dasGesteinzu 
verfolgen im Stando ist, trilft man nur Lava an. Am beston er- 
kennt man diess an solchen Stellen, wo dasWassor tiefe Schluch- 
ten ausgcwaschen hat. Man erblickt da I'elswando, oft mehrere 
tausend Puss hoch, welche nur aus Lava bestehen.   Das G ostein 
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bildet meistens ziemlich regelmassig gelagerte, gegen den Insel- 
rand hin schwach geneigte Schichton, ganz in Uebereinstimmung 
mit der Vorstellung von wiederholten Ausbriiclieu, iu Folge deren 
die zahe Lavamasse sich laugsam fiber eine schwach geneigte Flache 
ergiesst. Die Ausbriicho erfolgen olme vorhergehende Anzeicheu. 
Ohne verheerende Erdbeben zu verursachen, ohne vou weit horba- 
ren Explosionen begleitet zu sein, geht das Emporsteigen der 
Lava von Statten, bis sie endlich entweder aus dem Gipfelkrater 
oder aus einer oft erst entstehenden Seitenofthung hervortritt, worauf 
der Ausfluss, nicht stossweise, sondern continuirlieli, wie aus einem 
iiberfliossenden Gefiisse, vor sich geht. Softener bildet die aus- 
brechende Lava einen holien Springbrunnen. Es hat sich schon 
mehrmals ereignet, dass der Ausbruch bereits einige Tage in vol- 
leni Gauge war, ehe die Anwohner des Vulkans davon Kunde er- 
hielten. Trotz dieses bescheidenen Auftretens leisten die hawaii'- 
schen Vnlkano weit mehr, als die donnernden Feuerschliinde der 
Anden, deren Kraft im Ausschlcudern von Rauch und Asche ver- 
pufffc; denn die Lava quillt aus ilirem Inneren so reichlich her- 
vor, dass manchmal im Laufe weniger Wochen Strecken von meh- 
reren Quadratmeilen iiberflutet werden. In den meisten Fallen 
erstreckt sich der Lavastrom bis an's Meer, was oft eine nicht 
unbedeutende Erwoiterung der Kiiste zur Folge hat. Der Konig 
des hawaii'schen Insolreiches befindet sich darum in dor beneidens- 
werthen Lage, sein Reich, ohne sein Zuthun, sich fortwahrend ver- 
grossern zu sehen. Zugleich mit der Lava werden wol auchSteine 
ausgeworfen, aber meistens in so geringer Quantitiit, dass sie ne- 
ben jener kaum in Betracht kommen. Nur im Oipfelkrater des 
Hale-a-ka-la scheinen einst bedeutende Aschenausbruche stattge- 
funden zu haben. Bei jedem Ausbruche wird Wasserdampf er- 
zeugt, welcher, mit anderen Gasen verunreinigt, oft in grosser 
Menge aowol dem Lavakrater als anderen Oeffnungen entstromt. 
In Beruhrung mit der kalton Luft condensirt sich derselbe zu 
einer Wplke, welche, bei windstillem Wetter, unbeweglich iiber 
dem Krater schweben bleibt und die Kuppe des Berges einliiillt. 
Rauch wird nur in geringer Menge erzeugt. Insbesondere sind jene 
colossalea, schwarzen, baumformigen Rauchwolken, welche man zu- 
weilen aus den Kratern des Vesuv's, des Cotopaxi und anderer 
Vulkane aufsteigen sah, auf Hawaii eine unbekannte Erscheinung. 

Die grosse Insel Hawaii, die ostlichste der Gruppe, umfasst 
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190 geogr. DM., und besteht aus drei riesigenVulkanen, dera Ma una 
Kea, Maun a Loa und dem Hualalai, deren Kuppen unter ein- 
ander naliezu ein gleichseitiges Dreieck bilden. (Siehe die beige- 
gebene Hohenkarte.) Zwischen diesen 3 Bergen dehnt sicb ein 
wellenformiges Hochland aus, dessen Soebohe zwischen 4000 und 
6000' schwankt. Dasselbe nimmt ungefahr 8 CjMeilen ein und 
1st, dem grossten Theilo nacb, eine ode Lavawiiste, indem es, kleine 
Strecken ausgenominen, giinzlich von Lavastromen jiingeren TJr- 
sprungs bedeckt 1st. I'm Atlgemeinen verwittert die von den ge- 
nannten Vulkanen erzeugte Lava schnoll, so dass sie nicht lange 
ohne alle Vegetation bleibt. 

Der Maun a Kea, der bis zu der bedeutendon Hohe von 
mehr als 13000' aufsteigt und darum vielleicht den hochston Punct 
der ganzen Sudsee bildet, erhebt sich fiber einer ovalen Basis von 
ungeheurer Ausdehnung und zeichnet sicb vor alien tibrigen Vul- 
kanen der Sandwichs-Gruppe dadurch aus, dass er keinen Gipfel- 
krater besitzt, daftir aber an seiner ganzen Oberiiacho derart mit 
seitlicben Auswurfskegeln besetzt ist, dass deren Zahl mit 1000 
kaum zu hoch angegeben sein diirfte. Es ist kaum anzunehmen, 
dass dieser Vulkan nie einen Centralkrater besessen habe. Dem 
widerspricht seine symmetrischo Gestalt. Hochst wahrscheinlicb 
blieb der ehemalige Centralkrater, als der Berg nach dem letzten 
Ausbruche sich wieder berubigte, bis nahe an den Band mit Lava 
gefiillt, welche, ohne zu sinken, in dieser Hohe erstarrte. Spiiter 
mag . der Krator, durch den Einsturz des Kandes, ganzlich unkennt- 
lich geworden sein. Der langgestreckte, etwa den vierten Theil 
des Jahres mit Scbnee bedeckte Riicken des Mauna Kea trftgt an 
der Ostseite eine Gruppe von Auswurfskegeln, welche ihm, von 
dieser Seite aus gesehen, ein spitziges Aussehen ertheilen. Bofin- 
det man sich aber oben, so erscheint der B,iicken als eine aus- 
gedehnte Ebene, aus welcber sich nur hie und da ein. kleiner 
Kegel erhebt. Dieser Vulkan stoigt steiler als seine Nacbbarn 
empor, indem seine Neigung fast 15" erreicht. Er gewahrt darum 
von alien Bergen Hawaii's den imposantesten Anblick, namentlich 
aus grosserer Entfernung, von der See aus betracbtct. Bis zur 
Hohe von 6000' herab sind dio Abhimge weniger zerstort und 
verlaufen landeinwarts allmalig in das bereits erwahnte Hochland. 
An der Nord- und Ostseite jedoch, wo er unmittelbar aus dem 
Meere aufsteigt, ist sein Fuss stark zerkluftet. Eine grosso Menge 
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von Biiehen hat sich tief in das vulkanische Gestein hineingear- 
beitet, wodurch eine Keihe in kurzeu Abstiinden auf einander fol- 
gender Schluchton entsteht. 

Diese eigenthiimliche Bodengestaltung macht die Keise Kings 
der Nordostkfiste ausserst beschwerlich. Ich zahlte auf der etwa 
6 geogr. Meilen betragenden Strecke von Hamakua bis Hilo nicht 
weniger als 116 solche Schluchton, wo von einige nur schwimmend 
zu ubersetzen waren. Die grossartigste von alien ist die nordlich 
von Hamakua befindliche Sclilucht von Waipio, welcho, gegen 
das Meer hiu, in ein vollkommen eben.es, von S Seiten durch 
2000' holio sonkrechte Felswiinde begrenztes Thai ausmiindet. Ini 
Hintergrua.de dieses Thales stiirzt einer der hochsten Wasserfalle, 
ohne Abstufungen, fiber eine 1000' hohe Wand in ein kleines Becken. 
Von dem Manna Kea ist kein Ausbruch bekannt, und der hohe 
Grad der Verwitterung seines Gesteins lasst vermuthen, dass er 
zur Zeit, als Hawaii seine ersten menschlichen Bowohner erhielt, 
bereits erlosclien war. 

Der Hualalai, welcher den westlichen Theil der Insol ein- 
nimmt, ist ein vollkommen syminetriscber, sonft ansteigender, 
baufenformiger Berg von kreisrunder Grundfliiche, ahnlich dem 
Hale-a-ka-la, fiber 9000 hoch. Er besitzt einen ansehnlicben Gipfel- 
krater von einigen tausend Fuss 'Weite und /ablreiche grosse und 
kleino Soitenkratcr. Dieser Vulkan soil im vorigen .lahrlmnderte 
mehrmals thatig gewesen sein; doch ist darfiber bei der mangel- 
haften Chronologie der Eingebornen mit Bestimmtheit nichts be- 
kannt. Wahrend Vancouver's Aufenthalt in der Bucht von 
Kealakoakua, im Jahre 1794, rauchte der Gipfelkrater. Der letzte 
Ausbruch land 1801 statt. Die Lava ontstromte in ungeheurer 
Masse iiber dem Gipfelkrater, ergoss sich verheerend fiber weite 
Strecken des westlichen Abhaugos, wobei sie mehrere Dorfer, Fisch- 
teiche und Tarropfiaiizungen fiberflutete, und stiirzto sich endlich 
nordlich von Kailna in's Meer. Es wurde bei dieser Gtelegenheit 
eine geraumige Bucht ausgefullt und ein neuer Kiistonstrich, 5 
Meilen lang und iiber ',,., Meile breit, angesetzt. Die Seiten des 
Hualalai sind grossteutheils mit jiingerer Lava bedeckt und darum 
nur spiirlich bewachsen. 

Der Mauna Loa, welcher an Hohe dem Manna, Kea nur 
wenig na.chste.ht, ist uoch flacher als der Hualalai gestaltet. Er 
bedeckt einen Flachenraum  von mehr als 60 DMeilen.    Bis zur 
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Hohe von 4000' steigt or geradezu unmerklich an, hochstens 
im Verhaltniss 1:12, d. i. mit einer Neigung von 4". Nach 
mancher Seite hin betriigt ubrigens die Steigung noch weit we- 
niger. Bis gegen 10000' hinauf werden die Abhange wol etwas 
steiler, ohne jedoch 10" zu erreichen, worauf die flache Kuppe 
folgt. Die Seiten des Berges sind grosstentheils mit wenig ver- 
witterter Lava bedeckt, was demselben ein ausserst diisteres An- 
sehen gibt. Schon in der Hohe von 5000' hort die Vegetation 
fast auf. Dieser Vulkan besitzt einen sehr grossen Gipfelkrater, 
den Mokuaweoweo, welcher von l&nglicher, unregelmassiger Form 
ist und im Umfange iiber 30000' misst, und ausserdem eine bc- 
trachtliche Anzahl grosse und kleine, theils erloschene, theils nocli 
entziindete Seitenkrater. TJnter alien diesen ist der am ostlichen 
Abhange, etwas weniger als 4000' hoch iiber dem Meere gelegene, 
in gerader Linie mebr als 3 deutsche Meilen vom Gipfelkrater 
entfernte Kilauea bei weitem der merkwiirdigstc. Mittelst eines 
guten Pferdes erroicht man denselben von Hilo aus in zwolf Stun- 
den, ohne merkliches Steigen. Anfangs geht es, iiber 1 Meile, 
iiber eine sumpfige Niederung, aus welcher man in einen herrli- 
chen Wald von Pandanen, Aleuriten und Baumfarnen gelangt, der 
iibrigens der Nasse wegen, kaum zu passiren ware, wenn nicht der 
Weg mit Pulustammen*) gepflastert ware. Aus dem Walde tritt man 
auf eine weite, griine, aber ganzlich baumlose Ebene hinaus, welche 
den Charakter einer Steppe tragt und hauptsachlich mit Grasern, 
FamkrSutern und Dracanen bewacbsen ist. Auf halbem Wege 
steht, inmitten einer kleinen Gruppe von Kokospalmen, eine kleine 
Hutte, wo man gewohnlich, falls man nicht vor Tagesanbruch von 
Hilo aufgebrochen ist, die Nacht zu bring! Von da an nimmt die 
Gegend einen dfisteren Charakter an, indcin die griine Flache nun 
oft von kahlen Strecken, TJeberbleibseln frischer Lavarliisse, unter- 

*) Pulu heisst auf Hawaii ein daselbst hiiufig vorkommonder Farn- 
baum, der gegen 4" hoch wird. Er besitzt einen ziemlich dicken, reichort 
Stamm, den man auf den Sandwichsinseln Zur I'flasterung sumpfiger Weg- 
strecken verwendet. So gepflasterte Wego sind unseren Knuppoldammen weit 
vorzuziehen, Weil die Pulustamme sich so gut zusammen fiigon, dass keine 
Zwischenraume entstehen, und dio Pferde auf der weichen Masse nicht aus- 
gleiten. Der Stamm enthalt in seinem Inncren ein faserigos Gewebe, welches 
in den letzten Jahren in grosser Quantitat als Matratzenfutter nach Kalifor- 
nien ausgefuhrt wurde. 
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brochen wird. Etwa «/8 Meile vor dem Krater fuhrt der Weg 
durcli ein kleines Waldchen von Pnlufarn, woranf die Vegetation 
rasch abnimmt und endlich ganzlich verschwindet. Die Nahe des 
Kilauea kiindigt sich zuerst durch zaMreiche Locher zu beiden Sei- 
ten des Weges an, welche heisse Dampfe und schwefelige Saure 
ausbauchen. Den Krater selbst erblickt man nicbt eber, als bis 
man bereits an seinem Kande stent. Er bildet ein ungeheures, 
von vollig senkrechten W&ndeu eingeschlossenes Becken von liing- 
licher Form, das in der Lange 16000', in der Breite etwa halb 
so viol misst. Wie es auch bei dem. Krater dos Hale-a-ka-la und 
dem Mokuaweoweo der Tall ist, bildet die Umgebung eine ausge- 
dehnte Ebene, deren Boden sich aHmalig zu den in westlicher und 
nordlicher Kielitung in der Feme sichtbaren miichtigen Domen 
des Mauna Loa und Manna Kea emporwolbt. Unweit dem ostli- 
chen Ende des Kilauea offnet sich ein anderer, langst erloschener 
kleinorer Krater, welcher mit ersterem durcli einon engen Felsen- 
spalt in Verbindung steht. Zwischen beiden, hart am Bande des 
Kilauea, boiindet sich eine kleine Hiitte, wo die Besucber des Ki- 
lauea, Onterkunft linden. Fast jeder Besucher hat diesen merk- 
wiirdigen Krater verschieden beschrieben, wie es kaum anders sein 
kann, da hier fortwiihrend grosse Voriinderuiigeu vor sich gehen. 
Nach Dana, welcher im J. 1840 den Kilauea besiichte, Helen 
die Kraterwande fiber GOO' tief senkrecht ab bis zu einem schwar- 
zen Rande, welcher, in veriinderlicher Breite von einigen 100 bis 
2000', wie eine Gallerie den Krater umgab und ihn gleichsam in 
zwei Stockwerke abtheilte. Von diesem schwarzen Bande an, wel- 
cher aus erstarrter Lava gebildet war, senkte sich der untere Tlieil 
des Kraters noch 300' tief bis an den Boden hinab. Dieser war 
ein Chaos von Lavablocken, kegelformigen Erliohimgen, L5chern 
und Spalten, und in einigen tiefen Gruben desselben befand sich 
flfissige Lava. Stellenweise fehlte dem schwarzen Eande die Un- 
terlage und bildote derselbe vorspringende Platten von geringer 
Dicke. An einigen solchcn Puncton hatte sich der schwarzeRand 
gesenkt, so dass er nach unten eine schiefe Ebene bildete. Nur 
mittelst einer solchen Briicke war es damals moglich, auf den Kra- 
terboden hinab zu gelangen. Zur Zeit, als ich den Kilauea be- 
suchte (in den orsten Januartagen 1859), passte diese Beschrei- 
bung durchaus nicht. Die Hohe der Kraterwande war wol naliezu 
dieselbe, wie sie Dana angegeben, aber die schwarze Lavamasse 
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(black ledge) bildete keineswegs nur einon verhaltnissraiissig schma- 
len Sanm, sondern dehnte sioh vielmehr, mit alleiniger Ausnahme 
einer kleinen Vertiefung in der Mitte,  fiber don  ganzen Krater 
aus. Ohne Zweifel hatte sich in der Zwiscbenzeit die flfissige Lava, 
die gauze  Weito  des  Kraters  ausfullond,  bis   an den  sohwarzen 
Rand erhoben und war   darauf in dieser Lage orstarrt.    Von dor 
Hiitto aus schlangelt sich ein steiler Fusspfad in den kleineren, 
erloschenen Krater Mnab, durcb dessen Oofthung man in den Ki- 
lauea gelangt.    Icb vermag dessen   sehwarzen Boden nicht besser 
zu beschreiben, als indem icb  ibn mit  der Eisdecke ein.es See's 
vergleiche, welcbe durcb den Druck des darunter befindlichen Was- 
sers theils Sprf'mge bekam,  tboils in grosseron Partieu aufbrach, 
wobei die Eisscbollen unordoutlich iiber einander zn liegen kamen. 
Bis in die Mitte des Kraters fanden wir don Boden eben, aber von 
zahlroichon Spalteu durchzogon, welcho wir, wegon der ihnen ent- 
stromenden heissen Dampfe, rascb zu iiberspringon genotbigt wa- 
ren.    Zuweilen  gelang es uns,  von dor Windseite einen. Blick in 
eine solche Spalte zu thun, wo wir zu unsorom Erstaunon in ge- 
ringor Tiefe feuerflfissige Lava entdeckten. Merkwi'irdigerwoise zeigte 
jedoch der Boden koine auffallend bohe Temperatur. Die schwarz- 
liche Masse kraclite unter den. Fussen wie Glas, und. oft klangon 
die Tritte liobl, als ob man sich auf einer dilnnen Kruste bofiimlc 
In der That bildet dieser sebwarzo Boden oino fiber einen weiten 
hohlen Ranm geapannte Decke, wovon   man sich an don Spalten 
leicht iiberzeugen kann. Die Dicko des Gewolbes ist fibrigens sehr 
veranderlieh und botriigt an mancben Stellen nur einige Zolle, an. 
anderen fiber 1°. Wo die Dec&e goborston war, erscbuaien dieum- 
herliegenden Lavatrfimmer stots in dor Gostalt von Platten mit 
parallelen Flachen, gerade wie Eisschollen. Auf halbein. Wogo zur 
Mitte des Kraters fanden wir einon riesigon Granitblock, oine fiber- 
raschende Erscheinung, da von diesom Gestoino sonst nirgendsoino 
Spur zu entdeckon war. Nach y.t Stunden orreiehten wir dio Mitte 
des Kraters.    Die Bodendecke  war hier schrag aufgerichtet und 
bildete einen ringformigen Wall, der ein tiefes Becken umschloss. 
Am Rande dieses Walles stehend, erblickten. wir, kaum 10" unter 
uns, den beriihmten Lavasoe.    Das Becken dosselben war  damals 
von. ovaler Gostalt mit Durchmessern von 1500 und 2500'.    Im 
Augonblicke unserer Ankunft war die Oberflache des   See's, bis 
auf einen kleinen Theil erstarrt und auf der dunkelschwarzen Kruste 
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lag em wahrscheinlich erst kurzlich vom Eaudc hinabgesturzter 
miichtiger Felsblock. Abor schon nach wenigen Secunden entstan- 
den Locher in der festen Rinde, aus welcher klafterhohe Lavastra- 
len emporschossen. Die feuerlliissige Masse flberflutete mm die 
Rinde, wolche zerbrockelte imd in der Flussigkeit untersank. Der 
erwiilmto Felsblock hatte schon friilior durch sein Gewicht die 
Rinde zersprengt, und schwamm nun in dem geschmolzenen Ge- 
stein. Wahrend sich in der Lava ein heftiges Wallen kund gab, 
und auf deren Oberiiaehe zahlreicbe blaue Flammchen erschienen, 
stieg der Flussigkeitspiegel in einigen Minuten um 1'. Darauf 
beruhigto sich die Flussigkeit und begann allmiilig zu erstarren. 
Eine halbe Stunde sptiter war der ganze See mit einer festen Kruste 
bedeckt, auf welcher hinabgeworfene Steine keinen Eindruck zuriick- 
liosson. Nachdem dieser Zustand 7< Stunde angedauert, war ein 
Zischen und Krachen zu vernehmen, worauf die Kruste plotzlich 
mit einem. lauten Knalle nach der ganzen Breite des Beckens zer- 
sprang, die Lava mit Ungesttim aus dem entstandenen Spalte her- 
vorsprudelte und bald von Neuem sich uber das ganze Beckon aus- 
breitete. Die von der geschmolzenen Masse ausgestralte Warme 
trifft die nackte Haut so emplindlich, dass man kaum im Stande 
ist, sich am Rando zu behaupten, wofern man nicht das Gesicht 
durch einen Schleier schi'itzt. Wabrend einer Pause, wo die ganze 
Oberfliiche erstarrt war, versuchten wir, bis an das Ufer des Lava- 
see's hinabzusteigen. Aber auch die erstarrte Masse stralte eine 
so ftirchterliche Hitze aus, dass uns diess grosse Ueberwindung 
kostete. Wir waren der Lavadocke bereits auf wenige Scbritte 
nahe gekommen, als ein Lavastral emporschoss, wovon einige 
Tropfen neben uns niederflelen. Dieses Ereigniss veranlasste 1111- 
seren schlounigsten Riickzug. Aus dem den Feuersee umgebendeu 
Krauze von Lavaschollen erheben sich einige zuckerlmtfonnige, 
unter steilen Winkoln (von 60—70°) aufsteigende Felsenkegel, 
welche, wie es schoint, nur aus Einem Stucke bostehcn, und den 
Rand um. 2—3° liberragen. Dieselben sind ihrer ganzen Hohe 
nach durchbohrt und hauchen, unter singendem Gerausch, fort- 
wahrend heisso Dftmpfe und schwefelige Saure aus. Es diirfte 
schwierig sein, die Entstehung dieser sonderbaren Gebilde zu er- 
klaron. Palls man die Absicht hegt, eine Nacht in der Nahe des 
Lavassee's zu verbringeu, ist es durchaus nothig, sich moglichst 
fern von diesen Gasquollen zu lagern, da man sonst,   bei plotzli- 
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chem Windwechsel leicht in Gefahr goriith, zu evsticken. Naehdem 
wir uns fiber 2 Stunden an dem Lavasee aufgehalten batten, ge- 
dachten wir den Krater bis an dessen siidostliches Ende zu durch- 
wandern. Wir sahen uns jedoch bald zur IJmkehr gezwungen; 
denn die Lavaschollen lagen hier so regollos fiber einander, dass 
das weitere Vordrirtgen nicht ohno Lebensgefahr ausffihrbar gewe- 
sen ware. Offenbar haben hier wiederholte Berstungon und Ein- 
stfirze der Lavadecke stattgefunden. Auf dem Biickwege fanden 
wir an manchen Orten grosse Quantitiiten vom Bimsstein und Ob- 
sidianfiiden, hier „Pele's Haar" gonannt. Diese Fiiden entstohen, 
wenn die zuweilen an der Oberflache dor fliissigon Lava sich bil- 
denden Blasen platzen, oder wenn em heftiger Luftzug fiber die 
ziihe Masse hinstreioht. Sie sind. so fein, dass sie ohne zu bre- 
chen, sich biegen lassen, wie feine Glasfaden, und wo sie an Stei- 
nen und Biischeu hiingen, leicht fiir Spinnengewebe angesehen 
werden. Zur Nachtzeit verbreitet der Feuersee ein helles Licht, 
welches, wenn auch in vermmdertem Grade fortdauert, wenn die 
Oberflache erstarrt ist. Der ganze Rrat< r scheint dann zu gluhen. 
Bei dem Anfenthalte im Inneren des Kilauea kann man sich nicht 
leicht eines unheimlichen Gefiihl's erwehren, wenn man bedenkt, 
dass der Lavaspiegel fortwiihrend Veriinderungen unterworfen ist, 
und dass die geschmolzene Lava schon zu wiederholten Ma- 
len in unglaublich kurzer Zeit den ganzen Krater uberschwemmt 
hat. Bei der Unersteiglichkeit der Kraterwiinde ware in einem 
solchen Falle an Bettung nicht zu denken. Die Kraterwiinde sind 
aus horizontal gelagerten Lavaschichten von sehr verschiedener 
Dicke aufgebaut. Liings dem oberen Bande, der grossentheils mit 
Sand und Bimsstein bedeckt ist, bemerkten wir zahlreicho tiefe 
Locher, welche Wasserdampf und erstickencle Gase aushauchen. In 
der Niihe dieser OeJfnungen linden sich grosse Quantitaten von 
Schwefel in krystallinischom Zustande. Der von diesen Efflores- 
cenzen bedeckte Boden ist eine rothliche, weiche, thoniihnliche Masse, 
wahrscheinlich durch Schwefel- oder schwefelige Siiure metamor- 
phosirtes vulkanisches Gestein. Eine der ergiobigsten jenor Schwe- 
felbiinke befindet sich nur wonigo Schritto von der orwiihnten Hittte 
entfernt. Obgleich der Lavastand in diesem Krater oft eine be- 
deutende Hoho erreicht, ist von ihm doch kein eigentlicher Aus- 
bruch bekannt. Nur oinmal, im Jahre 1832, wurde ein Austroten 
der Lava an der Ostseite bemerkt. Da jedoch fast gleichzeitig der 
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Lavaspiogel zu sinken begann, floss der grossere Theil theils in 
den Kilauea, theils in den alien Krater zuruck, wiihrend der 
Rest sieh ausserhalb ausbreitete und bald erkaltete. Dagegen hat 
der ungoheure hydrostatische Druck der im Kilauea angesammelten 
Lava mehrmals Ausbriiche aus den zwischen demKilauea und der 
Kiiste in betraehtlicher Anzahl vorhandenen Spalten und krater- 
almlichen Oeffnungen veranlasst. Der Kilauea zeichnet sich vor 
alien iibrigen Kratern dadurch aus, dass er seit Menschengedenken 
ununterbrochen fliissige Lava enthalt. 

Der Mauna Loa 1st gegonwartig einer der tliatigsten Vul- 
kane. Was ich fiber dessen Ausbriiche erfahren kounte, ist Fol- 
gendes: 

I. 1789. — Dieser Ausbruch batte aus einer grossen Erd- 
spalte stidostlich vom Kilauea Statt, und war ausnahmsweise von 
Erdbeben und Aschenregcn, welcher oinen grossen Theil der Insel 
in Finsterniss halite, bogleitet. Bei dieser Gelegenheit fand ein 
400 Mann starker Trupp der Armee des damals mit Kameha- 
meha I. in Streit befindlichen Hauptlings Keoua durch Erstickung 
seinen Untergang. Die natitiiichen Stellungen, worin die Leichen 
gel'unden wurdon, lasson vermuthen, dass sie der Tod plStzlich 
ereilt habe. Die uber einen grossen Theil des Bezirkes Kau ver- 
breiteten Bimssteinmassen dtirfteu von diesem Ausbriiche her- 
rfihren. 

II. 1823. — Bin reiehlicher Lavaerguss aus einigen erst ent- 
standenen Oeffnungen, siidlich vom Kilauea.. Der Lavastrom floss 
'iber oinen unbebauten Laudstrich im Bezirke Ivan und ergoss sich 
an der Siidkuste, fiber 1 deutsche Meile breit, in's Meer. 

III. 1832. — Im Monate .Turn erhob sich die Lava gleich- 
zeitig im Gipfelkrater and im Kilauea. Lefczfcerer ffillto sich bis 
an den oberen Rand und die Lava, durchbrach die Scheidewand, 
welchc damals den kleiuerou, orloscheuen Krater vom Kilauea 
trennte. Der Ausbruch an der Spitzo des Mauna Loa' dauerte 
14 Tago. Die Lava drang anfangs aus dem Mokuaweoweo heraus, 
spater aber aus mehreren etwas liefer gelegenen Oeffnungen, so dass 
von alien Seiten feurige Strome herabflossen. Glficklicherweise er- 
starrton die Strome, ohne die tiefer gelegenen Theile der Insel 
zu erreichen. 

IV. 1840. — Am 30. Mai erblickten dieEinwohner Hilo's in 
der Richtung des Kilauea oinen hellen Feuerschein, den sie anfangs 

8 
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einem Buschbrande zuschrieben und darum wenig beachteten. Als 
aber am folgenden Tage der Feuerschein rasch zunahm, zweifelte Nie- 
mand mehr, dass man es hier mit einem vulkanischen Ausbruche 
zu thun habe, und Alles traf Anstalten, im Nothfalle das bedrohte 
Hilo verlassen zu konnen. Am 1. Juni wendete sich jedoch der 
Strom ostwarts und breitete sich auf dem schwach geneigton Bo- 
den Qber eine grosse Flacho aus. Die feuerfl iissige Masse ver- 
breitete eine so intensive Helligkeit, dass man zur Nachtzeit im 
Umkreise von 8 Meilen daboi doutlich lesen konnte. 

V. 1843. - •• Den. 10. Januar begaim der Gipfelkrater Lava 
auszuwerfen, welche sich in zwei Stromen lierabwiilzte. Der eine 
floss westwarts gegen Kona, der andere nordwarts an den Fuss des 
Mauna Kea, wo er sich in zwei Arme spaltete, welche die Eich- 
tungen nach Waimoa und Hilo einschlugen. Der westliche Strom 
breitete sich auf der zwischen den drei Vulkanen befmdtichen 
Hochebene zu einem. grossen Feuersee aus. Der nordliche Strom er- 
reichte eine Lange von 5 geogr. Meilen bei einer mittleren Breite 
von ' 4 Meile. Der Mokuaweoweo beruhigte sich schon nach we- 
nigen Tagen; dagegen offneten sich welter unteu, in der Kiclitung 
der beiden Strome, zwei Spalten, aus wolchen die Lava noch 3 Wo- 
chen lang hervorquoll. 

VI. 1852. - Im Februar offneto sich an der Nordseite, 
etwa in 11000' Hohe, ein nener sehr geraumiger Krater, welcher 
einen Lavastrom erzeugte, der nach der in der Mitte des Landes 
befindlichen Hochebene abfloss und daselbst erstarrte. 

VII. 1855. — Dieser Ausbruch begann am 11. August aus 
dem Mokuaweoweo. Der Lavastrom schlug anfangs eine nordliche 
Richtung ein, wendete sich aber dann gegen Osten und bedrohte 
Hilo. Doch das sehr unebene Terrain, l'/j Meilen oberbalb Hilo, 
setzte dessen Vorrucken grosse Hindernisso entgegen. In Folge 
dessen thiirmte sich das untere Ende des Stromes zu einem hohen 
Wulste auf, welcher die nachriickende Lava zwaug, sich seitwarts 
auszudehnen. In Bezug auf die erzeugte Lavamenge ist dieser 
Ausbruch wol von. keinem iibertroffen worden; denn es wurde 
dabei eine Flache von mehr als 12 DMeflen iiberflutet. Der Lava- 
strom gelangte erst nach i3 Monaten, im Bette des Wailuku, 
1 Meile oberhalb Hilo zur Ruhe. Er erreichte eine Lange von 
mehr als 12 Meilen. 

VIII. 1859. — Um Neujahr befand ich mich zu Hilo, von 
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wo ich in Gesollscbaft Herrn Vaudrey's, ernes englischen Touri- 
sten, den Kilauea besuchte. Aus Neugierde, auch den Krater Mo- 
kuaweoweo kennen zu lernen, beschloss mein Freimd, von da aus 
den Mauna Loa zu besteigen. Ich hatte jedoch keine Lust, ihn 
auf diesem sehr infihsamen Ausfluge zu begleiten, da mein Eifer 
fur dergleichen Expeditionen dureh die erst wenige Tage vorher 
bei selir ungiinstiger Witterung ausgefuhrte Besteigung des Mauna 
Kea eine bedeutende Abkuhlung erfahren hatte, und ich uberdiess, 
nacb funfwSchentlichem Umherwandern, den lebhaften Wunsch hegte, 
das boqueme und genussre ich eLeben Honolulu's kennen zu lernen. Wir 
trennten uns daher am Rand© des Lavasee's, und ich kehrte nach Hilo 
zuriick, wo ich bald Gelegenheit fajid, an Bord eines Wallfischfan- 
gers die Eiickfalirt nacli Honolulu anzutreten. Ich hatte jedoch 
nur wenige Tage in der Hauptstadt des hawaii'sehen Konigreiches 
verbracht, als aus Hawaii Nachrichten einliefen, welche es mich 
lebbaft bedauorn liessen, meinen Reisegefahrteu verlassen zu haben. 
Am 25. Januar brachte ein von Lahaina kommendor Wallfischfan- 
ger die Kunde von einem Ausbruche des Mauna Loa. Der Lava- 
strom, hiess es, walze sich gegen W'aimea herab und sei von Maui 
aus deutlich sichtbar. Bald darauf langten Briefs aus Hilo an, 
welche auch diesen Ort als gefahrdot darstctlten. In den naclist- 
folgenden Nachten war der Feuerschein bis Honolulu (38 Meilen 
von der Stelle des Ausbruchs entfernt) wahrnehmbar. Ich beschloss 
sogleich nach Hawaii zuriickzukohreu: allein es verging einige Zeit, 
ehe sich dazu due Gelegenheit darbot. EndMch miethete ich. im 
Vereine mit einigen zu Honolulu ansassigen Amerikanern, worunter 
s'ch auch der Redacteur des „ Pacific commercial advertiser" 
aebst seiner Nichte belaud, den .Schooner „Ka Moi", an dessen 
ford wir am 2. Februar urn Sonnonuntergang den Hafen ver- 
Hessen, Mit Tagesaubrueh landoton wir zu Lahaina in West- 
Maui, wo noch eine Gesollscbaft von 6 Personen zu uns stiess. 
Um 3 Uhr Nachmittags segelten wir weiter. Wall rend der Nacht 
genossen wir den Anbliok des speienden Kraters und der unter- 
halb desselben in Gestalt feuriger Bander sich herabsclilangelnden 
Lavastrome. Am Morgan des I. befanden wir uns urn 9UhrFruh, 
m einem Abstande von S Seemeilen langs der Westkiisto Hawaii's 
hhisegelnd, in der H6he von Wainanalii. Hier machte uns der 
Kapitan unseres Schooners auf die ungewohnlich starke Brandung 
am Ufer aufmerksam.    Ein Blick durch das Fernrohr iiberzeugte 
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mich jedoch sogleich, dass der Kapitan sich tauschen miisse, indem der 
vermeintliche Wasserschaum die Hohe der hochsten Kokospalmcn wol 
um das 20fache ubertraf. Indem wir una etwas mehr der Kttste naher- 
ten, zeigte es sich, dass wir uns derjenigen Stelle gegeniiber befanden, 
wo sich der Lavaslrom in's Meer ergoss. Die Beri'ihrung der feuerltus- 
sigen Masse mit demWasser hatte eine gewaltige DampfontwicMmig 
zur Folge, welches Phiinomen aus der Feme wol fiir  eine starke 
Brandling angesehen werden konnte.    Gegen Abend landeten wir 
zu Kailua am Fusse desHualalai, wowirseitens des alten Haupt- 
lings Kepiau eine sehr gastfreundliche Aufnabme fanden.  Durcli 
seine   Vermittlung  fanden  wir   am folgendeu   Morgen  mehr   als 
zwanzig Reitpferde und eine bedeutende Anzahl Triigor m unserem 
Dienste beroit.    Den sanften Abhang an der Siidseito des Huala- 
lai hinanreitond, erreichten wir nach 6 Stnnden das mehrmals or- 
wahnte Hochland, wo wir an dor Ostseite des Hualalai, am Fusse 
eines 80' hohen Lavahiigels,  unser Lager  aufschlugen.    Das um- 
gebende Terrain war uneben und mit niederem Gebiisch und klei- 
nen Baumchen sparlich bewachsen.    Zunachst dem Lager war der 
feste Lavaboden mit schwaralichem Sande bedeckt.    Etwas welter 
nordwilrts aber  bestand er aus nackter, wenig verwitterter Lava 
mit zahlreichen Gruben  und Hohlen,   und war stellenweise   mit 
scharfkantigen Blocken von glasigem Gefiige (clinkers) dicht bedeckt. 
Wo solches der Fall, war derselbe geradezu unbetretbar.   Unser 
Lagerplatz gewiihrte  einen weiten Ueberblick  iibor das zwischen 
den drei Vulkanen  sich  ausbreitende Hochland,   aus welchem in 
nordostlicher Richtung der Mauna Kea,, in siidostlicher der Mauna 
Loa aufstieg. Unweit von unserem. Lager trafon wir einige Ameri- 
kaner, welche der Ausbruch schon seit einigen Tagen an diese Stelle 
gefesselt Melt.    Durch sie erfuhron  wir die nliheren Details uber 
den Beginn der Eruption.   Am 23, .Tanuar hatte sich am. nordli- 
chen Abhange in 1000' Hohe ein neuer, nicht sehr umfangreiclier 
Krater gebildet, aus welchem ein gegen Waimea fliessender Strom 
hervorquoll.    Schon  nach  weuigen Stunden  horte   die Thatigkeit 
dieses Kraters auf, und offnete sich, 2000' tiefer, ein. anderer. Auch 
dieser spie nur kurze Zeit, woraut', abermals 2000' welter unten, 
eine neue Oeffnung entstand, aus welcher die geschmolzene Lava 
mehrere hundert Fuss hoch emporgescbleudert wurde und sich in 
einen gegen Wainanalii gerichteten Strom, sammelte.   Dieser neue 
Krater war seitdem in ununterbrochener Thatigkeit geblieben. Der 
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Lavastrom, welcher anfangs mit grosser Geschwindigkeit fortschritt, 
erreichte am fruhen Morgen des 81., nachdem er einen Lauf von 
5-6 Meilen zuriickgelegt liatte, nacbst dem kleinen Orte Waiua- 
nalii die  Westkuste.    Diese Heine Hausergruppe  wurde ganzlich 
zerstort. Die Einwohuer warden jedoch durch das Getose der sich 
heranwalzenden Lava und den helleu Feuerschein rechtzeitig auf- 
geschreckt, um ihr Leben retten ZU konnen.    Enter der Fiihrung 
unserer Lagernachbarn begaben wir uus an den Lavastrom, welcher 
am  80., nur 2000 Schritte von unserem Lager entfernt, vorbeige- 
flossen war. Er bildete eine dammartige Masse, IV,—3° hoch und 
fiber 100" breit.    Seine Oberflache machte in Polge ihrer Wellen- 
form den Eindruck einer noch halbflfissigen Masse, so dass   wir 
Anstand nahmen, sie m betreten, obgleich die teste Kruste bereits 
eine grosse Tragfahigkeit besass.   Unter dieser Decke war jedoch, 
wie man an den zahlreichen Spalten sehen konnte, die Lava noch 
im Flusse.   An diesen Strom schlossen sich nordwiirts die in den 
ersten Tagen des Ausbruchs herabgelangten Strome an,  wodurch 
die neu entstandene Lavamasse eine mittlere Breite von 500 -800" 
erreichte.    Es liegt in der Natur der Sache, dass der Lavastrom, 
so lange der Ausbruch  mit unverminderter Heftigkeit fortdauert, 
an Breite zuuehmen muss.    Denn die erstarrenden Massen werden 
Cur  die   uachrtickendo Lava  zu   einem Hindernisse  und  zwingen 
diese,   sich seitwiirts   auszubreiteu.    Erst   nach   Sonnenuntergang 
kehrten wir nach nnserem Lagerplatze zuriick, wo nun vor Allem 
der speiende Krater unsere Aufmerksamkeit an sich zog. Obgleich 
fiber 1'/, Meilen davon entfernt, vermocliten wir doch, mittelst unserer 
Fernrohre, den Vorgang so zu betrachten, als betrago er nur einige 
hundort Klafter.    An dem   uns zugekehrten Abhange des Mauna 
Loa gewahrten wir zwei  von kegelformigen Wallen umschlossene 
Oeflhungen, etwa 200" von einander entfernt, wovon die kleinere 
mehr nordlich gelegene Dampf und zuweilen gliihende Steine, die 
andere aber, deren Durchmesser 250' betrug, Lava auswarf, welche 
in ^estalt einer die gauze Weite desKraters eiimehmeuden, 200—400' 
hohen Saule emporschoss.    Dieser kolossale Springbrunuen wahrte 
ohne Unterbrechung durch voile  14 Tage.   Das von den ausge- 
worfenen und faerabfallenden Massen verursachte Getiise lasst sich 
nur mit   dem Brausen  des Niagarafalles vergleichen.    Die Lava 
schlftngelte sich anfangs in mehreren feurigen Adern den Abhang 
herab, verschwau d darauf in einer tiel'en Schlucht und kam erst> 
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einige hundert Fuss tiefer, nunmehr in einen einzigen Strom ge- 
sammelt, wieder zum Vorschein. In der Nfthe des Kraters war 
der Strom seicht und diinnfltissig, und bewegte sich fast mit der 
Gescbwindigkeit fliessenden Wassers vorwarts. Indem er aber das 
minder geneigte Hochland erreichte, ward die geschmolzene Masse 
allmalig dickflussiger, wodurcti der Strom zu grosserem Volumen 
anschwoll, und sein Fortriicken merklich verlangsamt wurde. Indem 
die zahe Lava sich zusammenballt, entstehen zahlreiche wulstfor- 
mige Erhobungen, welche, wenn sie rasch auf einander folgen, jene 
holperigen Boden streckon erzeugen, welche an verschiedenen Punc- 
ten Hawaii's den fieisenden zur Verzweiflung bringen. Die Kuppe 
des Mauna Loa war die ganze Nacht in erne dielite Wolke ge- 
hiillt, welche mancbmal sich so tief herabzog, dass sie auch den 
speienden Krater bedeckte. Nach Mitternacht wurden wir durch 
ein lautes, schwer zu beschreibendes Geriiusch, das von einzelnen 
Detonationen, wie von entfernten Kanonenschiissen, begleitet war, 
aus dem Schlafe aufgeschreckt. In ostlicher Bichtung stieg vom 
Boden eine helle Glut auf, iu welcher unzahlige Flammen empor- 
zuckten. Mit Staunen sahen wir nun, dass ein neuer Lavastrom 
zwischen dem bereits erstarrten und unserem Lager sich heran- 
walzte, bald langsam vorruckend und sicb seeartig ausbreitend, 
bald mit furchtbarem Getose ungestiim fiber steile Abhiinge hinab- 
stfirzend. Bei seiner Beriihrung gingen Baume und Buschwerk 
in Flammen auf. Immer naher ruckte der Strom, so dass wir 
das Krachen der brechenden Biiume deutlich vernehmen konnten 
und darum schon besorgten, unser Lager hoher hinauf verlegen zu 
miissen. Bei genaueror Betrachtung des Terrains iiberzougten wir 
uns indessen bald, dass diese Besorgniss unbegriindet war. Um 
3 Uhr friih begaben wir uns, bei Lavalicht, an den Strom und 
folgten demselben '/, Stunde abwiirts, bis wir sein unteres Ende 
erreichten. Die dunkelroth gliihendo Masse war hier bis zur Hohe 
von 4" aufgestaut, und batte das Aussehen einos nur aus festen 
Bestandtheilen gebildeten, langsam fortschreitenden Dammes. Die 
a usgestralte Hitze war so gross, dass es die grosste Ueborwindung 
kostete, sich bis auf einige Klafter dem Strome zu nahem. Die 
Blatter fielen von den Bitumen ab oder vordorrten, lange bevor 
die Lava den Stamm ereiltc, und die Vogel, welche angstlich ihre 
Nester umflatterten, fielen mit versengten Federn zu Boden. Die 
Geschwindigkeit des Stromes betrug an dieser Stelle noch 450' in 

© Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark; download unter www.biologiezentrum.at



119 

der Stunde.    Wir fanden hier  zuf&llig die Erklarung der hiiufig 
gehorten Detonationen. In geringer Entfernung von dem vorriicken- 
den Stromende stehend, empfand ich plotzlich eine leichte Ersclmt- 
terung des Bodens, und gleichzeitig flogen drei Schritte vor mir 
mit lautem Knalle einige Steine in die Hohe.    Wo diese gelegen 
batten, war eine Oeffnung im Boden entstanden, aus weleher eine 
etwa eine Secunde anhaltende fusshohe Flamme emporschlug. Wirbe- 
merkten nun, dass der unebene Lavaboden an vielen Steilen nur eine 
Decke bildeto, unter weleher sich hohle, mit Wasser gofiillte Eaume 
befanden.    Dringt die geschmolzene Lava in eine solcbe Hohle oin, 
so muss sich die ganze darin befindliche Wassermenge plotzlich 
in Dampf verwandeln  und heftige Explosionen verursachen.    Wir 
hatten bier audi (Megenheit zu sehon, in weleher Art aus den 
anfanglich seicbten Lavastromen allmalig dammartige Erliohnngon 
mit steilen Bosch ungeii entstehen. Da die Lava an der Oberflache 
zuerst erkaltot,   losen   sich   von derselben  fortwahrend  erkaltete 
Blocke ab, welche an den Seiten der anfangs nur wenig convexen 
Masse herabgleiten und, auf den Boden gelangt, zusammenbacken. 
Dadurch entstehen zu beiden Seiten allmalig in die Hohe wach- 
sende Wiindo, welche die zahe Fliissigkeit nicht leicht iiberschrei- 
tet.    Dasselbe geschieht   am  unteren Ende des Stromes.    Durch 
die unterwegs am Boden abgesetzten Blocke wird dieser fortwahrend 
erhoht, was   denn auch  ein Hoherwerden des Stromes  zur Polge 
haben muss, vorausgesetzt, dass der Zufluss von riickwarts nicht 
nachliisst.    Oft geschieht es, dass die ganze Oberflache des Stro- 
mes zu einer fosten Rinde erstarrt, unter weleher die fliissige Lava 
fctl IIlessen fortMirt.    Hort dann der Zufluss auf,  so geschieht es 
bisweilen, dass die erstarrte Kruste als ein leeres Gewolbe stehen 
Weibt.    So entstehen die auf Hawaii und Maui so haufig vorkom- 
menden Grottengange.    Die ergossene Lava tritt unter zweierlei 
ganz verschiedenon Pormen auf.    Die eine Art bildet jene hohen, 
dammartigen Strome, wie der  so eben beschriebene,  und zerfallt 
beim Erkalten in unregelmassig geformte Blocke von steinartigem 
Aussehen (auf Hawaii a a genannt),  wahrend die andere rneistens 
nur in flachen Stromen auftritt, nach dem Erkalten die Form, die 
sie im fliissigen Znstande zeigte,  fast unverandert beibehalt, und 
eine   glasige Structur zeigt, ahnlich den bei der Eisenbereitung 
abgesetzten SchlackeTi.   Diese glasartige Lava lindet sicli znweilen 
auch an der Oberflache der dammartigen Strome. Um Mittag, also 
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nur 12 Stimden, nachdera der Lavastrom noch in v oiler Bewe- 
gung gewesen, war seine Oberfiache etwas oberhalb unseres Lager- 
platzes bereits derart erstarrt, dass wir es wagen durften, ihn zu 
betreten. Unter der noch hoissen Rin.de Avar jedoch die Masse 
noch fliissig und verblieh in diesem Zustande Avahrscheinlich noch 
mehrere Wochen; denn die schiitzende Hulle lasst die Wiirme nur 
sehr langsam entweichen. Sogar die erstarrte Oberfiache zeigte 
noch eine langsame Bewegung. Wir uberzeugten uns jedoch, dass 
ein Spaziergang auf dem Lavastrome nicht ohne Gefahr ist; denn 
als wir uns, gliicklicherweise nicht weit vom Rande, oben bei'anden, 
drang plotzlich geschmolzene Masse aus verschiedenen Spalten her- 
vor, so dass wir uns nur durch einen Sprung iiber einen Hiss, 
aus welchem bereits die Lava an die Oberfiache teat, in Sicherheit 
bringen konnten. Auch hier fanden wir das schon erwahnte Haar- 
gks in grosser Menge an den Stranchern hangend. Mit Einbruch 
der Nacht begann der Lavastrom, der bei Tageslicht kerne Spur 
von Lichtentwickelung mehr gezeigt hatte, vonneuern zu leuchten. 
Wahrend der Nacht vom 6. auf den 7. dauerte derAusbruch mit 
unverminderter Heftigkeit fort. J)io Bander der beiden Krater 
war en sichtlich gewachsen, ein Beweis dafur, dass diese kegelformi- 
gen Umwallungen durch die herabfallenden. Massen gebildet werden. 

Am Morgen des 7. traten wir die Biickreise an. Kurz ehe 
wir das Hochiand verliessen, urn den Weg abwiirts nach der Bucht 
von Kealakeakua oinzuschlagen, bemerkten wir, dass der Lava- 
Springbrumien versiegto. Einige Tage hindurch stiess der Krater 
noch etwas Dampf und zuweilen gluhende Lavastiicke aus, worauf 
er sich ganzlich beruhigte. Schon in der inichsten Woche war es 
moglich, die Stelle des Ausbruchs in der Nahe zu besichtigen, ja 
sogar in den Lavakrater hinabzusteigen. Er war von einem kegel- 
formigen, 150' hohen Mantel urngebon, der an der Westseite bis 
zur halben Hohe gespalten war. Das Kraterbecken war bis an 
jenen Spalt mit erstarrter Lava geffillt, welche zahlreiche Spriinge 
und kegelformige Auftreibungen mit Oeflhungen von wenigen Zol- 
len bis zu V zeigte. Der etwas weiter nordlich befindliche Krater 
war ausserlich von ahnlicher Beschaffenheit, nur etwas kleiner. 
Derselbe fuhr noch lange fort, Wasserdampf und irrespirable Gase 
auszuhauchen. Seine Abhange waren mit grossen Quantitaten von 
Bimsstein bedeckt. Aehnliche Krater von kleineren Dimensionen 
batten sich weiter unten an verschiedenen Puncten des Lavastromes 
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gebildet. Meinem Freundo Vaudrey allein war es, durch Ein- 
schlagen eines YOU keinem anderen Besucher gewahlten Weges ge- 
lungon, wahrend des Ausbruches dem speienden Krater bis auf 
'/4 Meile nahe zu kommen. In der Nacht vom 7. erblickten wir, 
mit nicht geringem Neide, sein Lagerfeuer. Er hatte sich in siid- 
westlicher Richtung vom Krater auf einer Anhohe postirt, welche 
sowol den Krater als die von der Lava iiberflutete Gegend be- 
herrschte. 

Bald nach dem Versiegen des Lava-Springbrunnens bildete 
sich, !/s Meile unterhalb des Kraters, ein kleines, nur wenige Klaf- 
ter im Durchmesser haltendes Bassin, aus welchem die Lava an- 
fangs mehrere Klafter hoch emporsprudelte, bald aber bis an den 
Rand des Beckens herabsank und dann durch eine Scharte in dem- 
selben ruhig abiloss. In diesem Zustande verblieb der Lavafluss 
monatolang. Als ich im Mai 1859 zum dritten Male Hawaii be- 
suchte, war die Thatigkeit dieses Beckens noch nicht erloschen. 

Hochst merkwiirdig und kaum erkliirlich war, wahrend die- 
ses Ausbruches, das Verhalten des Kilauea. Obgleich am Eusse 
des Mauna Loa gelegen, schien er von dem fast 3000' weiter 
oben mit grosser Heftigkeit erfolgenden Ausbruche gar nicht be- 
riihrt zu werden, denn in seinem Lavasee war weder eine ver- 
mehrte Thatigkeit, noch ein Sinken des Lavaspiegels zu bemerken. 
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